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KURZFASSUNG

Die vorliegenden Untersuchungsergebnisse belegen auf eindrucksvolle Weise, dass die Summe der Sanierungmal3-
nahmen tber einen Zeitraum von ca. 20 Jahren die 6kologische Trendumkehr fiir den Wallersee und seine Uferberei-
che ermoglicht hat Den ersten Schritt bildete die Abwassersanierung im gesamten Einzugsgebiet des Sees, dann folg-
te der Hochwasserschutz Seekirchen und die Seespiegelanhebung. Mit der Seespiegelanhebung konnte auch der 6ko-
logische Schutz der ausgedehnten Schilfufer um den See realisiert werden.

Durch den landseitigen Nihrstoffentzug durch Diingeverzicht und die mehtjihrige Aushagerung der nun geschutzten
Uferbereiche in der drei Naturschutzgebieten um den See in Kombination mit der Riicknahme der Schilfmahd bis
deutlich in den Landschilfbereich ist nunmehr die 6kologische Trendumkehr im Okoton Seeufer gelungen und im
Vergleich der Jahte 1993 zu 2006/09 auch bewiesen.

Das Schilf konnte sich wieder seinem natiirlichen Zustand annahern, wird kriftiger, héher und steht weniger dicht.
Gleichzeitig beginnt an den bereits friher bestandenen Flichen das Schilf neu auszutreiben und diese wieder zu be-
siedeln.

Die drei wichtigen landschafts6kologischen Funktionen des Okotons Seeufer

— Artenschutz, Uferschutz und Puffer zum landseitigen Nutzungsdruck —

kénnen 10 Jahre nach der Wiederanhebung des Seespiegels am Wallersee wieder erfiillt werden.

Damit hat sich die Notwendigkeit der vorgeschriebenen Sanierungs- und Schutzmalinahmen am Wallersee bestitigt.
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1. Einleitung

Mit der zunehmenden Eutrophierung und zwei See-
spiegelabsenkungen ab der Mitte des letzten Jahrhun-
derts begann auch am Wallersee bei Salzburg das
gro3e Schilfsterben, dessen ursichliche Zusammen-
hinge mit den gravierenden Skosystemaren Verdnde-
rungen des Sees und seines Einzugsgebietes bis zur
Veroffentlichung der Ergebnisse der umfassenden
Okosystemstudie ,»Projekt Vorlandseen® des Landes
Salzburg (LAND SALZBURG 1986) der Offentlichkeit
nicht bewusst waren. Erste Beschreibungen der nega-
tiven Auswirkungen der Seespiegelabsenkungen auf
den Schilfbestand finden sich in JAGER (1974).

Die Zusammenschau der Ergebnisse der interdiszip-

lindren Studie zeigte 1986 deutlich, dass die damalige

Nihrstoffiberfrachtung des Wallersees in Zusam-

menwirken mit der Absenkung des Seespiegels zu

senormen Verdnderungen der okologischen Struktur des Sees

und seiner Ufer gefiibrt bat.

Um die negativen Auswirkungen der durch die Seespiegelab-

senkung ausgelisten okologischen Sukzession u mildern und

in kleineren Bereichen wieder riickgingig zu machen, ist es

unbedingt notwendig

1. die Seespiegelabsenkung u stoppen

2. den Mittehvasserstand des Sees wieder auf die langjibrigen
Mittelwerte der ersten Halfte des 20. Jahrbunderts angube-
ben und

3. die natiirliche Schwankung des Wasserspiegels nicht zu
unterbinden, wobei selbstverstindlich die Hoch-
wasserspitzen durch Ertiichtignng des Seeablanfes gemin-
dert werden miissteny

4. die einmihdigen Stremwiesen nicht un diingen und den
Schnitt erst im September zu beginnen.
Ferner sollte der Schilfschnitt kontrolliert werden (JAGER
1986a).

Aus der Sicht der wasserwirtschaftlichen Planung

ergaben sich fir die vollstindige Sanierung des

Wallersees folgende MaBnahmen (JAGER 1986b):

a) ,,weitere Reduzierung der punktnellen Eutrophierungsquel-
len durch die Vervollstindigung der Abwasserkanalisation
im Einzugsgebiet des Sees

b) Reduzierung der diffusen  Nébrstoffquellen  mit - zmwei
Schwerpunkten:
1. Vermindernng des diffusen Bodenaustrages durch Ab-
schwenmmung und Versickerung und
2. Verringerung der punktuellen Diingerbelastung durch
unsachgemdfse Aufbringung und Verteilung der Diingemit-
tel

¢) Mafnabmen an den Seen selbst
Die Hibe des Seespiegels ist beim besonderen Typus der
Vorlandseen mit den vielen angrenzenden Moorflichen, den
seicht anslanfenden Ufern und der intensiven landwirt-
schaftlichen Nutzung des Hinterlandes ein besonders wich-
tiger Punkt. Beim Wallersee ist unbedingt eine mindeste
Seespiegelbiohe von 505,50 m ii A. anzustreben.
Der langjabrige Mittelwasserstand von 505,80 bis 506,00
muss wieder erreicht werden, um irreversible Schdden zu
verhindern.
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Der Wasserspiegel des Sees muss weiters seine natiirlichen
Jabreszeitlichen Schwankungen aufweisen kinnen, wobei
gegen die Abflachung der Hochwasserspitzen nichts einzu-
wenden ist.

Fir den Naturschutz anwendbare Ergebnisse des

Projektes ,,Vorlandseen® miinden nach FRIESE (1986)

in folgendem Maf3nahmenkatalog:

1., Vergrofierung der Schilfgiirtel des Wallersees.
Das Ziel ware ein Vermebrung in Ausdebnung und Dich-
te der Schilfgiirtel und damit in weiterer Folge eine 1 er-
mehrung der Brutmaglichkeiten fiir 1 ogel, die Wiederin-
stallierung von Laich- und Gelegeflichen fiir Fische ete.

2. Seespiegelanhebung Wallersee:
Eine Anhebung des Seespiegels des Wallersees um etwa
40-50 cm hatte eine betrichtliche Grundwasserspiegelanbe-
bung in den ufernaben Bereichen ur Folge. Uber die 1 or-
Sluter kdme es durch Riickstan indirekt zu einer Wieder-
verndssung des bereits bedenklich ansgetrockneten Ostteils
des Wenger Hochmoores. Im direkten Uferbereich wire eine
Wieder-Ansbreitung des Schilfgiirtels seewdirts und von
GrofSseggenbestinden  landeinwirts - sowie  eine Wieder-
verndssung von Niedermooren bzw. Stremwiesen die Folge.

3. Auflassen  von Torfstichentwdisserungen vor allem im
Wenger Moor.

Die 1986 angefithrten wasserwirtschaftlichen und
naturschutzfachlichen Sanierungsziele fiir den Waller-
see wurden baulich ab 1986 in mehreren Schritten bis
2000 umgesetzt. Die allmihliche Anpassung der
Ufervegetation an die seit 2000 neue hydrologische
Situation erfolgte in mehreren Pflegeschritten, um die
Aushagerung der bis 1995 landwirtschaftlich intensiv
genutzten Flichen zu erreichen und um die Anpas-
sung von Fauna und Flora an die neuen Umweltbe-
dingungen durch natiirliche Migrationsmechanismen
zu férdern.

Die Sukzession der Vegetation der Uferbereiche des
Wallersees wurde an 7 Transekten um den Wallersee,
beginnend mit der Basisaufnahme der Untersu-
chungstransekte von WIESNER im Jahr 1993 (WIES-
NER 1995), vegetationskundlich in den Jahren 1999,
2000, (HEBERLING 2000, 2001) sowie 2006 und 2009
(Griin 3 GmbH 2011) beobachtet und dokumentiert.
Aufbauend auf einem digitalen Modell der Seewanne
des Wallersees, eingefiigt in das digitale Gelindemo-
dell des Einzugsgebietes des Sees, wurden die Ufer-
morphologie, die Uferzonierung, Gebtische und
Landschilfgrenzen, die Schilfgtrtel und Schwimm-
blattzonen und die Unterwasservegetation 2001,
2006, 2007 und 2008 mit dGPS und Echosondierung
vermessen und in Flichenbilanzen dargestellt (ICRA
2000, 2001, 2006, 2007, 2008, 2009). Orthofotos vom
Wallersee 1994 und 2007 waren eine weitere wesent-
liche Hilfe zur Erstellung der Flichenbilanzen der
Seeufervegetation.

Die Untersuchung der submersen Makrophytenvege-
tation des Wallersees erfolgte erginzend 2009
(PALL 20104, b) gemil3 dem Leitfaden zur Erhebung
der biologischen Qualititselemente, Teil B3 Makro-
phyten, des BMLFUW (PALL & MAYERHOFER 2009).



2. Das Okosystem Wallersee, Entstehung und Entwicklung

Der Wallersee liegt im 6stlichsten Zweigbecken des
Salzachgletschers. Er ist vor ca. 19.000 Jahren als
schlufftriiber Eisrandsee entstanden. In dieser Zeit
war das Tal der Fischach noch von Eismassen ver-
schlossen. Der Abfluss des Sees war im Norden beim
Bahnhof Neumarkt. Das heute noch etrkennbare
Flussbett leitete die Gletscherwisser uber Straf3wal-
chen und das Mattigtal zum Inn. Erst nachdem vor
ca. 17.000 Jahren auch das Stammbecken des
Salzachgletschers bei Salzburg eisfrei geworden war,
kehrte sich die Entwisserungsrichtung des Wallersees
um, der Seespiegel sank um 30 m und der Wallersee
floss von da an uiber die Fischach zur Salzach ab. Mit
dem Verlust des Eisanschlusses endete auch der
Zufluss von schlufftriibem Gletscherschmelzwasser
und der See wurde klar (IBETSBERGER et al., 2010).

Bis zum Boreal vor ca. 10.000 Jahren sank der See-
spiegel von 520,00 m in drei Etappen auf 507,50 m .
A.. Mit der borealen Warmzeit und der Ausbreitung
eines Uppigen Vegetationsgiirtels um den See ent-
standen auch die groBen Schilf- und Schwimmblatt-
gurtel und es entwickelte sich die Unterwasservegeta-
tion.

Nach den im Spitglazial eingewanderten Kaltwasser-
fischen wie Aalrutte, Forelle und Koppe besiedelten
nun auch die sommerwarme Gewisser liebenden
Krautlaicher Uber die Fischach zusammen mit Hecht
und Barsch aus der glazialen Mischfauna den See
(JAGER et. al., 2010). Die Kaltwasserfische finden sich
nun im kihlen Tiefenwasser des Sees und in den
quellkalten Seezuflissen.

Der Wallersee hatte in den letzten 10.000 Jahren
einen weitgehend konstanten Wasserspiegel, der zur
Ausbildung ausgedehnter Schilfgiirtel um den See
fithrte. In den flachen Verlandungsbereichen um den
See entstanden Uber glazialen Seetonwannen und
ufernahen Seckreidelagen finf ausgedehnte
Schilftorfflichen als Niedermoore, die sich am Bei-
spiel des Zeller und des Wenger Moores (Abb. 306)
auch zu Hochmooren entwickeln konnten (IBETS-
BERGER et al., 2010; JAGER et al., 2010; KRISAT &
FRIESE 1980).

Zur ,,Entseuchung der Sumpfflichen des Seeausflus-
ses” nach der grolen Cholera-Epidemie, zur Land-
gewinnung und zum leichteren Torfabbau in den
Randmooren des Sees wurde der See erstmals
1886/87 durch Tiefetlegen des Abflusses um etwa 1,5
m abgesenkt. GroB3e Flachuferbereiche fielen trocken
und wurden landwirtschaftlich nutzbar. Der Torfab-
bau kam in Zell am Wallersee dank der nahen gerade
erbauten Eisenbahn fiir einige Zeit in Schwung. Die-
ser ersten grof3en Seeuferzerstérung folgten 70 Jahre
ohne weitere Seespiegelmanipulation, in denen sich
ein neues Ufergleichgewicht aufbauen konnte.

Drei Jahrzehnte mit zwei weiteren Seespiegelabsen-
kungen (1959 und 1971/72) um ca. 50 cm im Mittel-
und Niederwasserbereich sowie intensive Dungung
und mehrmalige Mahd der ehemaligen Schilfstandor-
te bis zur herbstlichen Niederwasseranschlagslinie
hatten bis 1990 die nach der ersten Spiegelabsenkung
verbliebenen und wieder erstarkten Schilfgtrtel auf
kiimmerliche Reste reduziert (JAGER 1974, FRIESE
1986, JAGER 1986a, JAGER 2015). Die zeitgleiche
abwasserbedingte Eutrophierung des Sees setzte mit
dichten Algenwatten dem Restschilf weiter zu.

Die Sanierung der Abwassersituation wurde
unverziglich 1986 in Angriff genommen. Fur die
Wiederanhebung des Seespiegels des Wallersees bot
der seit langem diskutierte Hochwasserschutz
Seckirchen eine Méglichkeit zur Umsetzung, da nur
damit auch der Schutz der Seeanlieger sichergestellt
werden konnte. Nach dem grolen Hochwasser 1991
beschlossen die Gemeinden um den Wallersee ein
Hochwasserschutzprojekt, mit welchem vor allem die
oftmaligen Uberflutungen der Stadt Seekirchen been-
det werden sollten. Das Projekt wurde 1992/93 ge-
plant und 1993/94 wasserrechtlich sowie natur-
schutzrechtlich bewilligt. Baubeginn war 1994.

Nachdem der See durch Kanalbau im Einzugsgebiet
eine zlgige Reoligotrophierung etlebte, bot sich mit
dem Hochwasserschutz nun auch die Mdglichkeit,
den Nieder- und Mittelwasserstand des Sees wieder
soweit anzuheben, dass die durch die Seespiegelab-
senkungen im 20. Jahrhundert und die landwirtschaft-
liche Nutzung bis zum Wasser weitgehend zerstérten
Schilf- und Schwimmblattgiirtel des Sees ihre Nahr-
stoffuberschusse abbauen konnen, aus der Brechzone
der Wellen kommen und ihre landschaftsékologisch
so wichtigen Funktionen (OSTENDORP 1994) wieder
tbernehmen kénnen. Erginzend wurden die land-
wirtschaftlichen Nutzflichen im Uberschwemmungs—
gebiet des Sees finanziell abgelost und auler Nutzung
gestellt. Im Jahr 1995 begann das Aushagern der
ufernahen bislang als mehrmahdige Wiesen genutzten
ehemaligen Schilfstandorte.

Die projektsgemifie Anhebung des Seespiegels be-
gann mit dem Fortschritt der BaumaBnahmen 1997
an der Seeklause mit der Wiederanhebung des Nied-
rigstwasserstandes des Wallersees um 25 cm. Die
Aufhéhung des mittleren Niederwassers und des
Mittelwassers um 30 bzw. 20 cm auf die Koten vor
den letzten Absenkungen (1959 und 1971/72) wurde
im Dezember 1999 mit der Fertigstellung des Klaus-
wehres moglich (sieche auch Tab. 1). Erreicht wurde
der Hochwasserschutz dadurch, dass die historische
Engstelle fir den Hochwasserabfluss des Wallersees
aus der Stadt Seckirchen seewirts verlegt und als
Klauswehr mit Hochwasserschutzdamm neu errichtet
wurde.
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3. Sanierung und Schutz des Wallersees

Die Sanierung und der Schutz des Okosystems
Wallersee erfolgten rechtlich auf Basis des Osterrei-
chischen Wasserrechtes und des Salzburger Natur-
schutzgesetzes in der damals giiltigen Fassung. Mit
den jeweiligen Genehmigungsbescheiden konnten die
Reinhaltungsverbinde Neumarkt und Seekirchen
(Néhrstoffrickhalt) und der Wasserverband Waller-
see (Seespiegelanhebung und Sanierung der fir den

3.1 Rechtliche Grundlagen

Nach den Bestimmungen des WRG 1959 war damals
die Erhaltung der natirlichen Beschaffenheit der
Gewisser und der fiir die 6kologische Funktionsfi-
higkeit des Gewissers malgeblichen Uferbereiche
sowie des Tier- und Pflanzenbestandes Ziel des Ge-
wisserschutzes. Auch in der Wasserrahmenrichtlinie
der Europidischen Gemeinschaft orientiert sich der
Zustand der Gewisser am natiitlichen Gewisserzu-
stand, der damit zum Referenzzustand und Leitbild
im Sinne der ONORM M 6231 fiir die Beurteilungen
von Mafinahmen im und um das Gewisser wird.

In den wasserrechtlichen und naturschutzrechtlichen
Bewilligungsbescheiden fiir die Seespiegelanhebung
Wallersee und den Hochwasserschutz Seekirchen
wurde auch festgelegt, dass in den drei Naturschutz-
gebieten um den Wallersee groBe ufernahe Flichen
gegen Ankauf oder langjihrige Pacht auBler Ertrag
gestellt werden.

Die Abgrenzung der Dungeverzichtszone zu den
landwirtschaftlichen Ertragsflichen erfolgte im Ge-
linde mit einem uferparallelen Graben (Abb. 3).
Diese Grenze folgt annihernd der Héhenkote 507,00
m (HW10) und wird als ,,Gelbe Linie® verortet
(Abb.1, 206, 31, 39, 44, 48, 52). Seewirts der ,,Gelben
Linie* werden die unmittelbaren Uferzonen des Sees,
die kinftig der natiitlichen Sukzession uberlassen
werden, bis zur Kote des HW2 bei 506,40 m, mit der
,»Grinen Linie* abgegrenzt und im Gelinde vermarkt
(Abb. 1). Die Abgrenzung der Dungeverzichtszone
von den Sukzessionsflichen wurde gemeinsam mit
dem Wasserverband Wallersee, dem Wasserbau des
Landes Salzburg, Vertretern des Naturschutzes und
des Gewisserschutzes aufgrund einer Begehung 1994
als ,,Grune Linie* festgelegt und im Gelinde verortet
(siche auch Karte Thema lund Abb.1, 26, 31, 39, 44,
48, 52).

Die Flichen seewirts der ,,Griinen Linie“ am Fisch-

taginger und Bayerhamer Spitz sowie im Bereich des
Wenger Moores zwischen Schon- und Wallerbach
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6kologischen Zustand des Sees maligeblichen Ufer-
bereiche v. a. der Schilfbestinde) ihre Arbeit fiir den
See und sein Umland aufnehmen. Die jeweiligen
Uberpriifungsbescheide ~ bestitigten  2000/01  die
konsensgemiBe Durchfiihrung der BaumaBnahmen
zur Seespiegelanhebung und die Notwendigkeit der
weiteren Umsetzungen der 6kologischen Begleitmal3-
nahmen an den Seeufern.

gelten seit 1995 und mit der WRG-Novelle 2003 als
die fur die 6kologische Funktionsfihigkeit und den
okologischen Zustand des Sees mafigeblichen Ufer-
bereiche, in welchen zum Schutz des Sees nach dem
naturschutzbehérdlichen Bewilligungsbescheid 1994
und dem wasserrechtlichen Bewilligungsbescheid
1994, jede Nutzung zu unterbleiben hat. Diese Fli-
chen mit Gebtsch und Schilf sind nach Aushagerung
ihrer nattrlichen Entwicklung (Sukzession) zu tiber-
lassen. Ubergangsregelungen fiir verschieden nihr-
stoffbelastete oder durch Aufschittung verinderte
Flichen wurden fiir die Ubergangszeit bis zur Was-
serspiegelanhebung  vereinbart. Diese Verfiigung
wurde in den jeweiligen Uberpriifungsbescheiden aus
den Jahren 2000 und 2001 bestitigt.

Im naturschutzrechtlichen Bescheid gelten diese
Flichen als Ersatzlebensraume gemill § 3 (5),
Salzb.NSchG. 1993. Sie wurden von den Sachver-
stindigen des Naturschutzes und des Gewisserschut-
zes gemeinsam als dringend notwendig fur die 6kolo-
gische Funktion und den 6kologischen Zustand des
Sees und seiner Randgebiete erachtet.

Die vollige AuBlernutzungsstellung der Flichen see-
wirts der ,,Griinen Linie” mit der Verpflichtung, die
uneingeschrinkte natiirliche Vegetationsentwicklung
dieser Flichen zuzulassen, wurde mit hohem finanzi-
ellen Aufwand aus Mitteln der Wasserwirtschaft in

Umsetzung des Hochwasserschutzprojektes ermog-
licht.

Vom Gewisserschutz und vom naturschutzfachli-
chen Sachverstindigendienst wurde mit Schreiben
vom 26.3.1997, ZI1. 13/04-9719501/2-1997, ein ge-
meinsames Okologisches Leitbild fiir Pflegemal3nah-
men in den Naturschutzgebieten am Wallersee er-
stellt. Es ist fur kinftige Pflegepline und MaBnah-
menprogramme aus gewisserokologischer und natur-
schutzfachlicher Sicht zu bertcksichtigen.



Abb. 1: Beispielhafter Verlauf der ,,Grinen® und der ,,Gelben Linie“ im Bereich Bayerhamer Spitz. Foto: Paul JAGER; Grafik:
GRUN3 GmbH.

pp—

Abb. 2: Wallersee, Seekirchner Bucht; ein etwa zehnjihrliches Hochwasser am Bayerhamer Spitz 2002; Schilfbereich und Weiden-
gtirtel sind bis zur ,,Gelben Linie® iiberschwemmt. Foto: Paul JAGER
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Abb. 3: Vermarkter Grenzgraben der ,,Gelben Linie* am Fischtaginger Spitz. Foto: Paul JAGER

Okologisches Leitbild fiir den Wallersee und
fiir die zur Erhaltung der d&kologischen
Funktionen des Sees mal3geblichen Uferbe-
reiche (bis Kote 507,0 bzw. ,,Gelbe Linie“)
sowie dir fiir den See angrenzenden Natur-
schutzgebiet

wDie Projektstudie ,,V orlandseen des Amtes der Salzburger
Landesregierung hat in vielen Arbeiten belegt, dass insbesondere
die Absenkung des Seespiegels zu enormen Verandernngen der
dkologischen Strukturen des Sees und seiner Ufer gefithrt hat.
Es erscheint im Sinne dieser Studie, welche das Projeft See-
spiegel Anbebung Wallersee und Hochwasserschutz Seekirchen
Jachlich im Wesentlichen vorbereitete, unbedingt notwendig, die
durch die Seespiegelabsenkung ausgelosten negativen ikologi-
schen  Sukgessionen  insbesondere im - Seeuferbereich wieder
riickgangig xu machen.

Als dkologisches Leithild fiir den Wallersee und seine Uferbe-
reiche wird in der Projektstudie ,,1 orlandseen die Wiederent-
wicklung, insbesondere der vor der Seespiegelabsenkung 1959
zu beobachtenden Ulervegetation in den Bereichen Wenger
Moor, Fischtaging und Bayerham angestrebt. Damit sollen
wieder der Fauna, die fiir derartige Uferzonen charakteristisch
ist, die entsprechenden natiirlichen Habitate zur 1 erfiignung
gestellt werden. Die 1eifziele dieses Leithildes wurden im
naturschutzbehordlichen Uberpriifungsbescheid vom
12.12.2000 dem Wasserverband als eingubaltende Auflagen
[fiir PflegemafSnahmen vorgeschrieben.

Leitziele des o6kologischen Leitbildes fiir
Pflegemalinahmen

1. Wiederentwicklung der Ufervegetation in  natiirlicher
Abfolge und Ausdebnung entsprechend dem Stand vor 1959

3.2  Hydrologie

Die Verinderungen des hydrologischen Regimes des
Sees durch die Spiegelabsenkungen und den folgen-
den Wiedereinstau bestimmen den jeweiligen 6kolo-
gischen Zustand des Sees. Um erste Trendaussagen
der oSkologischen Entwicklung machen zu kénnen,
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durch- Anbeben des Seespiegels anf MINW 505,50 und MW
ca. 506,00 m

2. Wiederausbreitung der ehemals vorhandenen Wasser-
und Landschilfbereiche sowie Entwicklung der angrenzenden
Verbuschungszone (,griine Linie*)- Wiederansbreitung von
GrofSseggenzonen und S trenwiesen.

3. Schaffen von Pufferzonen u den Bereichen der intensiven
Landnutzung mit der Moglichkeit zur extensiven Stremwiesen-
Pflege.

4. Schaffen von Grabensystemen zum Abfiibren der Hang-
wasser von Bayrham und Fischtaging, welche insbesondere auch
der fischokologischen Vernetzung der Schilf- und Seggenzonen
mit dem See dienen sollen.

5. Wiedereinstan der Randmoore des Sees iiber die Seespie-
gelanhebung und iiber ein Aunflassen von Torfstichentwisserun-
gen und sonstiger Wasserableitungssysteme, um die Moorsa-
ckungen und in der Folge die Nébrstoffverluste iiber die Mine-
ralisation u stoppen sowie die fortschreitende 1 erbeidung und
Verbuschung der Moore wieder riickgingig zun machen.

6. Neugestaltung regulierter Bachmiindungen entsprechend
threr urspriinglichen natiirlichen Ausbildung.

7. Entwickiung einer dem natiirlichen Standortpotenzial
entsprechenden Artenvielfalt von Flora und Fauna.

8. Nachdem sich die Seespiegelanbebung im Zuge des Hoch-
wasserschutzprojektes  Seekirchen/ Wallersee — iiber  lingere
Zeitraume Gkologisch auswirken wird, bediirfen  Pflegemalf-
nabmen immer einer vorbergehenden Beobachtung. PflegemafS-
nabmen sind daber schrittweise und anf die aktnelle Entwick-
lung abgestimmt u veranlassen.

9. PflegemafSnabmen, welche in natiirliche Snkzessionsablin-
e eingreifen, bediirfen einer fundierten Begriindung unter Ab-
wagnng ant- und synokologischer Anspriiche der betroffenen
Arten und Populationen und midissen sich in die grundsétzlich
beabsichtigte Entwicklung eines dkologischen natiirlichen Zu-
standes einfiigen.

wurde ein Beobachtungszeitraum von 10 Jahren
(2000 — 2009) gewihlt.

Die Niederschlagssummen der Zeitreihen 1990 bis
1999 und 2000 bis 2009 waren fur den Wallersee bis
auf geringfiigige Unterschiede gleich. Daraus ist abzu-



leiten, dass die in diesen beiden Zeitriumen durchge-
fihrten vergleichenden Untersuchungen bei dhnli-
chen Niederschlagsverhiltnissen erfolgt sind. Fiir eine
Bestitigung der langfristigen hydrologischen Auswir-
kungen der Seespiegelanhebung muss jedenfalls eine
lingere Beobachtungsperiode abgewartet werden.
Der mit dieser Studie mogliche Vergleich der linge-
ren Zeitreihen vor der Wiederanhebung des Seespie-
gels mit der relativ kurzen Zeitreihe nach der Wieder-
anhebung 1999 ist daher statistisch als vorldufig zu
sehen.

Die Wasserstinde des Wallersees im Wandel
der Zeit

Die Genese des Wenger Moores belegt nach KRISAI
& TRIESE (1986) ecine Entstehung aus basalen
Schilftorflagen, die auf humosem Ton mit Schilfwur-
zeln liegen, im Priboreal in einem Lagunenbereich
des Sees. Vor 11.000 Jahren prisentierte sich das
Wenger Moor als Schilfréhricht mit Weiden und
Erlen. Am Beginn des Hochmoorstadiums vor ca.
9.000 Jahren (nach heutiger Zeitrechnung, IBETS-
BERGER et al.,, 2010) kann der Seespiegel des Waller-
sees nach KRISAT & FRIESE (1986) nicht hoher als
507,50 m gewesen sein, ,,da sich sonst keine Hochmoorve-
getation hatte ansiedeln kinnen .

Der Wallersee wurde nach etwa 10.000 Jahren der
weitgehenden Seespiegelkonstanz erstmals 1886/87
durch Tieferlegen des Abflusses um etwa 1,5 m abge-
senkt. GroBe Flachuferbereiche fielen damals trocken
und wutrden landwirtschaftlich sowie fir den Torfab-
bau nutzbar. Zwei weitere Seespiegelabsenkungen um

insgesamt ca. 50 cm im Mittel- und Niederwasserbe-
reich folgten 1959 und 1971/72.

Besonders gravierend fiir die Uferzonen des Sees war
nach den Ausbaggerungen im Abfluss die neue grof3e
Profilbreite des Seeabflusses, welche den Seespiegel
bei Niederschligen langsam ansteigen aber bei hohe-
ren Wasserstinden rasch absinken lie. Die Wieder-
anhebung des Niedrigstwasserstandes des Wallersees
erfolgte 1997 um 25 cm. Die AufhShung des mittle-
ren Niederwassers und des Mittelwassers um 30 bzw.
20 cm auf die Koten vor den letzten Absenkungen
(1959 und 1971/72) fand im Dezember 1999 statt.

Der Wallersee bedeckt eine Fliche von 5,9 km?, ist
23,5 m tief und hat eine Uferlinge von 16,4 km. 40%
des Ufers, 6,5 km, sind von Schilf bestanden, auf
2,4 km siumen Striucher und auf 1,2 km Wald das
Seeufer. 62% des Secufers sind damit weitgehend
naturbelassen, wenn nicht die Seespiegellage manipu-
liert wird und die landwirtschaftliche Nutzung den
nétigen Abstand vom See hilt.

In Tab. 1 sind die hydrologischen Kenndaten des
Wallersees als Zeitreihen gelistet. Der Datensatz
wurde vom Hydrografischen Landesdienst 2009
erstellt. Der Seepegel ist in Wallersee/Zell und kann
online abgerufen werden.

Stammdaten des Pegels:

Hydrografischer Landesdienst Salzburg,

Pegel-Nr. 203448, PNP 504,25 m 4. A. (1976 bis
29.9.1992: 504,23)

Tab. 1: Wallersee, Zeitreihen vor und nach der Seespiegelanhebung; Daten: Hydrographischer Landesdienst 2009

[Hydrologische Kenndaten 10.000 b.P. 1904 — 1954 1976-1999 2000-2008
Wallersee bis 1886 nach der nach der nach der
Seespiegellagen 1. Absenkung 2. u. 3. Absenkung Wiederanhebung
MW Hohen in m tber Adria ca. 507,50* 506,10 505,59 505,80

HHW 507,57 (3.8.91) 507,15 (13.8.02)
HW10 506,67 506,67

IHW?2 500,45 506,45
IMNW 505,21 505,52
INNW 505,10 (2.11.91) 505,35 (28.8.03)

* Ermittelt aus der Genese des Wenger Moores nach KRISAI & FRIESE (19806)

Die Wasserstandsganglinie des Wallersees 2010 mit
einem Pegelweg von 114 cm zeigt die Auswirkung der
Spiegelanhebung (Abb. 4). Mit der Anhebung des
abgesenkten Wasserspiegels ist die Vorderkante der
Schilffront vom Mittelwasser wieder in den Bereich
des mittleren Niederwassers riickversetzt worden.
Dadurch wurde das Wellenklima fir die Schilfbestin-
de an der Bestandsfront wesentlich verbessert.

Entscheidend fiir den Skologischen Erfolg der See-
spiegelanhebung war die Zweiteilung der Abflusssek-
tion in einen Mittel- bis Niederwasserbereich und
einen Hochwasseriiberfall, der ab dem jihtlichen
Hochwasser hydraulisch wirksam wird. Die Nieder-
wasserrinne ist so gestaltet, dass der See bei langer

Trockenheit nur langsam absinkt und bei Nieder-
schlag rasch wieder aufspiegelt (Abb. 5, 6). Dadurch
konnten die Uberstauzeiten der Schilfbestinde wieder
wesentlich (Abb. 4, 7) verlingert werden.

Die Uberstauungszeiten der Uferzonen im Jahresver-
lauf zeigt die nachstehende Grafik (Abb. 7). Durch
die Seespiegelanhebung und die besondere Form der
Niederwasserrinne erhéhen sich die Uberstauungszei-
ten der Uferzonen, ein zentraler Wert fiir die Ent-
wicklung der Ufervegetation, in den kritischsten Be-
reichen zwischen den Spiegelkoten 505,50 bis 505,80
um 80 bis 140 Tage. Eine fir das Wellenklima im
Schilfbereich ganz wichtige Verbesserung (JAGER
2011).
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Abb. 4: Pegel Wallersee, Wasserstandsganglinie 2010; die Niederwasseranhebung um 30 cm und die Anhebung des Mittelwassers
um 20 cm bringen seit 1999 die Wurzelbereiche der Schilffront wieder soweit unter Wasser, dass sie aus der Brechzone der

Wellen kommen. Pegelkurve: Hydrografischer Dienst

Abb. 5: Wallersee, Klauswehr Fischach; in der Mitte des
46 m breiten Hochwassertberfalles liegt die Nie-
derwasserschwelle mit leichtem V-Profil (2010).
Foto: Paul JAGER

3.3 Trophie

Durch tbermiBigen Nihrstoffeintrag aus ungereinig-
ten hduslichen und gewerblichen Abwissern sowie
diffuse Eintrige aus der Umgebung erfolgte ab Mitte
der 1950er Jahre eine rasch zunehmende Eutrophie-
rung des Wallersees. Die Eutrophierung duBerte sich
nicht wie in den Trumer Seen mit einer massiven
Entwicklung von Blaualgen, sondern im tibermafligen
Auftreten von kleinen und groBen Panzerflagellaten,
besonders von Ceratium hirundinella, und von Kieselal-
gen. Durch die Sauerstoffzehrung beim Abbau dieser
riesigen Algenbiomassen reichte in den schlechtesten
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Abb. 6: Fischach, Damm und Klauswehr; im Vordergrund die

Niederwasserschwelle, unter der Briicke die Klause,
welche den See bei Hochwasser dynamisch riickstaut
und damit Hochwasserspitzen im Abfluss dimpft.
Foto: Paul JAGER

Zeiten der Lebensraum fur Fische auch im Wallersee
nur mehr bis in 4 Tiefe (SCHULTZ 1971, JAGER 1974,
JAGscH 1975, DANECKER 1980). Seit 1980 wird der
Wallersee zumindest an 4 Terminen pro Jahr durch
den Gewisserschutz des Landes Salzburg limnolo-
gisch beobachtet und tiberwacht. In diesem Zeitraum
konnte die Auswirkung der im Einzugsgebiet der
Seen getroffenen Sanierungsmalinahmen auf die
Entwicklung der Trophie der Seen dokumentiert
werden.



Uberstau der Uferzonen (Anzahl Tage / Jahr)
bezogen auf Wasserspiegelhohen
1990-1999 und 2000-2006 im Vergleich
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Abb. 7: Uberstaudauer der Uferzonen im Vergleich der Zeitreihen 1990-1999 und 2000-2006. Daten: Land Salzburg, Hydrogra-

phischer Dienst; Grafik: Grin3 GmbH.

Sichttiefe

Im Wallersee betrug der Mittelwert der Sichttiefe in
den 1980er-Jahren rund 2,5 m. Durch den Rickgang
der Trophie und Stabilisierung des weitgehend me-

sotrophen Zustandes ist bis zum gegenwirtigen Zeit-
punkt eine stetige Zunahme der Sichttiefe zu be-
obachten. Die Schwankungsbreite reicht von rund 2

bis 8 m (Abb. 8).
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Abb. 8: Sichttiefenentwicklung im Wallersee 1977-2010. Grafik: Ingrid SCHILLINGER, Land Salzburg-Gewisserschutz

Phosphor

SCHULTZ gab 1971 an, dass eine erste Zunahme des
Nihrstoffgehaltes des Wallersees in den Zehnerjah-
ren des 20. Jahrhunderts vermutet werden konnte.
Die Mineralisation der Randmoore des Sees als Folge
der ersten Seespiegelabsenkung 1886/87 witd hier
ihren Beitrag geleistet haben. FINDENEGG veroffent-
lichte 1971 eine eingehende Studie iber die sprung-
hafte Eutrophierung des Sees von oligo-/mesotroph
1966 auf eutroph 1968. Im Jahr 1977 war der See mit
dem gewichteten Mittel von 70 mg/m?® Gesamtphos-

phor bereits deutlich im polytrophen Bereich. Die
Konzentration der Einzelwerte erreichte iber Grund
rund 700 mg/m?. Durch beginnende Sanierungsmal-
nahmen konnte dieser Mittelwert 1981/1982 auf 37
mg/m? gesenkt werden (JAGER 1986¢). Seit 1994 liegt
der Jahresmittelwert stabil im mesotrophen Bereich.
Die Konzentrationen bewegen sich zwischen 12 und
18 mg/m?® im gewichteten Mittel. Einzelne Tagesmit-
telwerte konnen diese Werte fallweise leicht tber-
schreiten (Abb. 9). Der Phosphoreintrag in den

Wallersee konnte durch gezielte Sanierungs- und
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Reduktionsmafinahmen von 7,8 Tonnen der Periode
1981/1982 (JAGER 1986d) um 26 % auf 5,8 Tonnen
im Jahr 1998/99 vermindert werden.

Nicht in den Bilanzen erfasst sind die Nahrstoffaus-
trdge in den Seeuferbereich aus den bis 1995 bis zur
Wasseranschlagslinie mehrmals im Jahr gemihten
und nach jedem Schnitt mit Gulle gediingten ehema-
ligen Schilfstandorten im Uferbereich seewirts der

,,Gelben und ,,Grlinen Linie®. Diese Flichen in den
drei Naturschutzgebieten wurden seit 1995 iber
SchnittmaBnahmen und keinetlei Dungung mehr
gezielt ausgehagert. Damit wurde die Uberdiingung
der Schilfstandorte beendet und der Schilfbereich
wieder an sein typspezifisches Nihrstoffpotential
herangefthrt.

[
Land Salzburg WALLERSEE
Mittlerer Phosphorgehalt im Feiwasser
Jahresreihe 1977—- 2010
0,14
012
0,10
0,08 1
= ]
£ ]
0,06 -
0,04 |
] | el 1L
0,02 I H i T ! .i
] I | [ o
000 R 0L [l il
N 0 O O «~ AN MO ¥ 1 © N © O O - N O I ©O NN 0 O O «— N MO F 1B © N 0 O O v«
M M I 0 0 0 O 0 W W W W 0 & 6O O O 0O 60O O O O 0O O O O O O O O O O O v« «
= f= = f= = c = f= = = = j= c = c = c c C = = = = c c c c c = f= = f= = f= =
® ®© ®© ©®© ® ®© © ®© © @© ©® ©®© @© ®© ©®© @© O ©®© © @O ©®© ©®© @©C© O © @© O ©®© @O T O O T © O
rl el rl el rl el rl el rl el rl el rl ] rl rl rl = M, rl el rl rl rl rl rl rl rl rl rl rl el rl el rl
[ Gberdiingt (polytroph) [ nahrstoffreich (eutroph)
0 maRig nahrstoffreich (mesotroph) O nahrstoffarm (oligotroph)
I PHOSPHOR GES. (unfiltr.,ber. als P) mg/l - Wallersee #m PHOSPHOR GES. (filtr.,ber. als P) mg/l -
— Trend PHOSPHOR GES. (unfiltr.,ber. als P) —— Trend PHOSPHOR GES. (filtr.,ber. als P)

Abb. 9: Phosphor im Wallersee 1977-2010. Grafik: Ingrid SCHILLINGER, Land Salzburg - Gewisserschutz

3.4

Die Uferzonen unserer Alpenvorlandseen sind in
ihrer urspringlichen gewissertypspezifischen Aus-
prigung in flachen Uferbereichen von einer charakte-
ristischen Abfolge von Vegetationseinheiten bewach-
sen. Diese beginnen an Land beim Schwarzerlen-
Bruchwald, dann folgen die Seggen- und Binsentie-
der, weiter seewirts schlieBen die Schilfbestinde und
der Weidengiirtel an.

Das sogenannte Landschilf, welches hiufig auch mit
Strduchern, dem klassischen Grauweidengtirtel oder
den Faulbaumgebischen (je nach Untergrund),
durchsetzt und im Unterwuchs mit zahlreichen Vet-
tretern der Krautschicht unterschiedlich stark durch-
wachsen ist, reicht z. B. am Wallersee etwa bis in den
Bereich des zweijdhtlichen Hochwassers (HW2). Ab
dieser Hohenkote werden die Vertreter der Kraut-
schicht rasch weniger und der Schilfbestand geht im
Bereich des einjihrlichen Hochwasserstandes in das
reine Wasserschilf tber. Dieses stellt einen Rein-
schilfbestand (Monoschilf) ohne Begleitvegetation
dar.
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Natiirliche Vegetationszonierung des Seeufers

Daran schlieft bei Wassertiefen von 70 - 100 cm
(bezogen auf MW) eine allfillige Schwimmblattvege-
tation an bzw. fallweise Bestinde der Seebinse (Seinpus
lacustris) (HEBERLING 2005). Geraten Teichbinsen
durch mehrjihrige Wasserspiegelabsenkung mit ih-
rem Standort in die Brechzone der Wellen, so bilden
sie keine Uberwassertriecbe mit Bliiten mehr aus.
Auch Teichrosen produzieren unter solchen Bedin-
gungen keine Schwimmblitter mehr sondern nur
Unterwasserblitter. Mit diesen Vegetationsformen
koénnen die beiden Pflanzen viele Jahre ungiinstige
Standortbedingungen iiberdauern, um wieder Stingel,
Blitenstinde und Schwimmblitter zu produzieren,
wenn die sich die Standortbedingungen bessern.
AnschlieBend folgen seewirts die submersen Makro-
phyten, die mit der Laichkrautzone beginnen und mit
den Armleuchteralgen in der Tiefe enden (ONORM
M 6231). Die Vegetationszonen des Seeufers breiten
sich immer uferparallel entlang des Land- Wassergra-
dienten aus (ONORM M 6231).



Nihere Beschreibung der Vegetationseinheiten
des Seeufers
Der Schwarzerlenbruch

An die GrofBiseggenrieder landwirts anschlieBend
folgt unter natiirlichen Verhiltnissen der Schwarzer-
lenbruch. Der Bruchwald am vorliegenden Standort
(Seeufer) stockt auf dem Bruchwaldtorf, der sich
durch Holz- und Zapfenreste sowie durch einen
hohen Zersetzungsgrad auszeichnet, weiters auf ,,to-
ten“ Torfschichten, die von Seggen oder von Schilf-
bestinden gebildet wurden und teilweise noch deren
Wurzeln, Scheiden oder zusammengedriickte Rhizo-
me enthalten.

Die Verlandungsreihe eines Sees beginnt mit einer
Gyttja, einer Mudde aus anorganischem Schlamm mit
Pflanzen- und Tierresten, der mehrere Dezimeter
Schilftorf und Seggentorf folgen. Nur die obersten
zwei bis drei Dezimeter Torf kann der Bruchwald
selbst bilden, wenn der durchschnittliche Wasserstand
wihrend des ganzen Verlandungsvorganges unverin-
dert bleibt. Viele Bruchwilder sind als relativ stabile
Endstadien der Vegetationsentwicklung anzusehen.
Unter gleichbleibenden Bedingungen entwickeln sich
die Bruchwilder nicht weiter zur zonalen Vegetation.
Zum Ufer hin nehmen Hoéhe und Vitalitit der
Schwarzerlen ab, landwirts sind im Ubergangsbereich
zum Wald auf nihrstoffreichen Béden die Esche und
der Bergahorn, auf nihrstoffarmen Sand- oder
Torfbéden die Birke (ev. auch Kiefer) beigemischt
oder sogar dominierend (SCHMIDT 1996).

Ersatzlebensraum* Streuwiese

Generell ist zum Thema ,,Streuwiese am See festzu-
stellen, dass es sich bei diesem Biotoptyp um einen
durch menschliches Zutun (und in seinem Bestand
auch davon abhingigen) Lebensraum an Seeufern
handelt, der eigentlich jenen Raum einnimmt, der
nach der natirlichen Vegetationszonierung an See-
ufern zumeist von Erlenbruchwald (bei entsprechen-
dem Bodensubstrat auch Kiefern-Birken-
Moorrandwald) vereinnahmt war. An Ufern von Seen
entwickelten sich solche Bruchwaldzonen natutlicher
Weise tiber der Kote des zehnjihrlichen Hochwas-
sers.

Streuwiesen stellen anthropogen geschaffene und
erhaltene Ersatzgesellschaften von Bruch- und Au-
wildern (Alnio, Alno-Ulmion) dar. Der Ausdruck
motreuwiese® ist ein der Volkssprache entlehnter,
physiognomischer Begriff, der bodenfeuchtes Griin-
land bezeichnet, das nicht gediingt und nur einmal im
Jahr, und zwar im Herbst, gemiht wird. Der Unter-
grund solcher Streuwiesen besteht ausschlieBlich aus
Niedermoortorf. Streuwiesen auf mineralischen B6-
den gibt es nicht.

Generell bilden sich Streuwiesen als Folge der Mahd
sowohl auf wechselfeuchten als auch auf dauerhaft
feuchten bis nassen oder staunassen Standorten,
deren Spektrum von basisch-kalkhaltig bis silikatisch-
sauer reicht. Phytosoziologisch kénnen sie aus ver-
schiedenen Pflanzengesellschaften (meist Gesellschaf-
ten des Verbandes Molinion caernleae sowie der Klassen
Schenchzerio-Caricetea  fuscae  und — Phragmitetea  (nach
OBERDORFER 1990) aufgebaut sein. In periodisch

Uberfluteten Rinnen oder in staunassen Flutmulden
an Ufern von Gewissern kommen solche Pflanzen-
gesellschaften auch natirlich vor (KLOTZLI 1969,
OBERDORFER 1990). Zum Vorkommen von Schilf
(Phragmites anstralis) an diesen Standorten ist zu et-
wihnen, dass ein gewisser Anteil dieser Art in den
Pfeifengraswiesen als natiirlich anzusehen ist (OBER-
DORFER 1990).

An Seeufern werden die traditionellen Streuwiesen
nur in mehrjihrigem Rhythmus dberflutet. Das
Grundwasser steht dem Wasserstand der Seen ent-
sprechend im Sommer hoch, im Herbst kann es be-
trichtlich absinken. Der Grofteil der Streuwiesen
steht dann einige Monate hindurch mit dem See nicht
in Kontakt und wird nur durch Niederschlige mit
Wasser versorgt, woraus zusammen mit der Filterwir-
kung der Torfschicht die starke oberflichliche Ver-
sauerungstendenz erklirt werden kann. Mit den See-
spiegelregulierungen des 19. und 20. Jahrhunderts
konnte an vielen Seen die ,,Streuwiesen“-Mahd auch
tber den ehemaligen Seeboden des Schilfufers bis
zum Wasserschilf erfolgen und es folgten Dingung
und mehrfacher Schnitt im Jahr. Vielfach ist es schon
durch bloBle Dingung und mehrmaligen Schnitt
moglich, Streuwiesen oder Landschilfbereiche in
Fettwiesen (Kohldistelwiesen) umzuwandeln; der
aktuelle Zustand einer Parzelle hingt daher viel stir-
ker von der Wirtschaftsweise des Besitzers ab als vom
Grundwasserstand. Dementsprechend fillt auch die
Grenze zwischen Streuwiesen und Fettwiesen ziem-
lich ,,eckig® aus, indem sie den Parzellengrenzen und
nicht etwa der geographisch-6kologischen Situation
folgt.

Die floristische Wertigkeit der echten Streuwiesen
zeigt sich an dem hohen Anteil von Rote Liste Arten
an der groB3en Artenvielfalt und daran, dass die Pflan-
zengesellschaften der Streuwiesen ebenfalls zum
Grof3teil gefihrdet sind. Viele Tiere sind ebenfalls auf
die Pflanzenarten der Streuwiesen spezialisiert (z. B.
Lungenenzian-Blduling). FErfolgt die Mahd weiter
seewirts bis ins Schilf, dann werden die vielfach
besonders geschiitzten, hoch spezialisierten Schilfbe-
wohner durch diese Mahd aus ihrem Ubetlebenswich-
tigen Lebensraum Schilf verdringt.

Die Streuwiese ist ein durch die anthropogene Nut-
zung entstandenes Okosystem hinter dem Schilfgiirtel
der Seen, das seit Jahrzehnten sehr stark sowohl von
einer Nutzungsaufgabe als auch von einer Nutzungs-
verinderung betroffen ist (THORN 2000). Eine
Streuwiese ist kein klar definierter Vegetationstyp,
sondern eine traditionelle Nutzungsform (siche auch
oben): ,Jede Form extensiv genutzten Feuchtgrin-
lands, das nicht gediingt, im Turnus von einem bis
wenigen Jahren im Spidtsommer, Herbst oder Winter
gemiht wird und dessen Erntegut als Einstreu in die
Stille gebracht wurde bzw. wird®.

Die spite Mahd begiinstigt Pflanzen, die sich spit
entwickeln, vor allem das Pfeifengras selbst. Anderer-
seits verhindert sie das Aufkommen von Gehdlzen.
Weiters entfernt sie das Stroh und hilt so den Le-
bensraum fiir die unter dem Pfeifengras stockenden
Kriuter (Mehlprimel, Sumpfveilchen u.a.) offen. Hort
die Mahd auf, kommen nicht nur Striucher hoch,
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sondern es verschwinden rasch auch die erwihnten
Kriuter, weil sie die vom Schnee niedergedriickte
Streu des Vorjahres nicht schnell genug, d. h. vor der
Entwicklung des Pfeifengrases, zu durchdringen
vermoégen. Die Mahd hat aber noch eine weitere
Folge: Siedeln sich irgendwo Torfmoosbiilten an, so
werden diese entweder vom Traktor niedergewalzt
oder vom Mihbalken abrasiert. Geht man nach der
Mahd tber die Wiesen, so sicht man tiberall die abge-
rissenen Torfmoose herumliegen. Das hat zur Folge,
dass sich in den Streuwiesen zwar sehr wohl ein ebe-
ner Torfmoosteppich ansiedeln kann, ein Bulten-
Schlenken-System jedoch nicht; ein solches bildet

Abb. 10: Streuwiese hinter anmoorigen Sukzessi-
onsflichen. Die Spurrinnen zeugen von einer
Streuwiesenmahd im NSG  Fischtaginger
Spitz mit tberschwerem Gerit im Herbst
2010. Pflege geht in Zerstérung tber.

Foto: Paul Jager

Abb. 11: Zerstérung einer projektsgemal
anmoorigen
Streuwiese im NSG Fischtaginger
Spitz im Februar 2011 damit sie
wieder pflegeleicht wird.

wiedervernissten

Foto: Paul JAGER

Die Streumahd bedeutet weiters einen dauernden
Nihrstoffentzug, der nur in den seenahen tberflute-
ten Teilen bis einschlieBlich jenes Bereiches, in dem
das nihrstoffreiche  Grundwasser wihrend der
Hauptvegetationszeit noch den Wurzelhorizont er-
reicht, einigermallen kompensiert werden kann. Die
weiter vom See abgelegenen und auch noch nicht von
den Hang-Sickerwissern erreichten Teile der Wiesen
zeigen daher auch die stirkste Versauerungstendenz
bis zur Hochmoorbildung (KLOTZLI 1969), wie sie
am Wallersee im Wenger Moor beispielhaft gegeben
und von KRISAT & FRIESE (1986) beschrieben ist. Die
Streumahd zwischen ,,Gelber Linie* und dem Seeufer
wurde am Woallersee einige Jahre bewusst zur Ausha-
gerung der Flichen vor Wiederaufstau des Sees einge-
setzt.
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sich aber binnen weniger Jahre nach Aufhéren der
Mahd mit schwerem Gerit aus. Wie die Traktorspu-
ren in Abb. 10 zeigen, vernisst mit der Seespiegelan-
hebung diese Streuwiese am Fischtaginger Spitz ,,pro-
jektsgemdl3*. Nicht projektsgemil ist folgende Reak-
tion: Anstatt mit weniger schwerem Gerit aufzufah-
ren und den Schnittzeitpunkt auf eine Niederwasser-
situation auszurichten oder den Schnitt ein Jahr aus-
zusetzen, wie es bei dieser Streuwiese durch die
frihere Bewirtschaftung der Fall war, holt man im
Naturschutzgebiet die Grabenfrise (Abb. 11), um den
anmoorigen Boden auszutrocknen und besser be-
fahrbar zu machen.

Bedeutung der Streumahd fir die Vegetation - Zu-

sammenfassung:

1.) Sie verhindert das Aufkommen von Gehélzen
und begiinstigt Arten, die sich erst spit im Jahr
entwickeln.

2.) Sie hilt den Boden von Stroh frei, wodutch klei-
ne Kriuter und Stauden erst die Moglichkeit zur
Entwicklung bekommen

3.) Sie nivelliert die Oberfliche und verhindert das
Entstehen von Biilten und Schlenken

4.) Sie entzieht Nahrstoffe, die nicht ersetzt werden
und férdert damit die Versauerung

Die wiederkehrende Mahd ins Landschilf und oft bis
ans Wasserschilf, meist ebenfalls als ,,Streuwiesen-
mahd* bezeichnet, obwohl sie meist keine ist, bedeu-
tet fir das Zonotop Réhricht eine exogen-



katastrophale Anderung der determinativen Situation,
an welche sich auf Grund der jihrlich wiederkehren-
den Zerstérung des Lebensraumes der standortgemi-
Ben Vegetation mit dem Mihbalken keine evolutioni-
re Veridnderung bis zu einer neuen Klimaxgesellschaft
anschlieBen kann (SCHWERDTFEGER 1978).

Gemibhte Schilfflichen ohne Uberstinder haben kein
Altschilf und koénnen weder eine Halmknickschicht
noch die Halmstreuschicht bilden. Sie sind zur Brut-
zeit der Schilfbriter fir diese ohne Deckung und
Nestbaumaterial und werden daher von den Schilf-
brutvégeln streng gemieden (REYRINK & HUBATSCH
1993, OSTENDORP 1994). Nur Schilf- und Teichroht-
singer kénnen ihre Nachbruten in mittlerweile auf-
gewachsene Jungschilfbestinde der Streuwiesen verle-
gen. Die gemihten Streuwiesen und gemihte Schilf-
bereiche werden als ,Natur aus zweiter Hand“ oft
von Bodenbriitern des offenen Geliandes, die Feucht-
flichen in Stimpfen, Mooren und Sumpfwiesen (PE-
TERSON et al., 1970) als nattirliche Brutplitze bevor-
zugen, wie z. B. dem Kiebitz oder dem Grofien
Brachvogel als ,,Kulturfolger™ besiedelt, die aber dem
Lebensraum Schilf fremd sind (OSTENDORP 1994).
Fin fiir das Okoton Seeufer lebensraumbestimmender
Vogel ist die Rohrweihe. Mit dem Wiedererstarken
der Schilfglirtel um den Wallersee wird auch die
Rohrweihe wieder hiufig gesichtet (C. KAPELLER,
mindl. Mitt.).

Streuwiesenmahd bis zur herbstlichen Niederwasser-
anschlagslinie vernichtet die drei von OSTENDORP
(1994) als wesentlich erkannten landschaftsékologi-
schen Funktionen des Okotons Seeufer, nimlich:

1. Die Artenschutzfunktionen als Strukturelemente und
Nahrungspflanzen im Lebensraum einer hochspe-
zialisierten Fauna ( Insekten, Amphibien, Végel,
Fische)

2. Die Uferschutzfunktion; biegsame Halme dimpfen die

Energie einlaufender Wellen, die Rhizome festigen
in vorderster Front das Ufersediment, unterstiitzt
im tieferen Schilfgirtel vom Wurzelgeflecht der
Grauweiden. Fur den Uferschutz ist besonders die
potentiell hohe raumzeitliche Stabilitit der Roh-
richte von Bedeutung.
Intakte Vegetationseinheiten, insbesondere die
Weidenzone sowie die Schilf- und Schwimmblatt-
bestiande, sind der nattrliche und dauerhafte Erosi-
onsschutz fiur die Seeufer (OSTENDORP 1994,
2009).

3. Die Pufferfunktion zam Nutzungsdruck um die Seen,
moglicher Schadstofffilter zum intensiv genutzten
Umland. Intakte naturbelassene Vegetationseinhei-
ten rund um die Seen sind ein wichtiger Puffer zur
intensiven Landwirtschaft.

In Hinblick auf ein mdglichst groBes Spektrum an
Biotopen bzw. Biozénosen im Uferbereich von Ge-
wissern kann nur ein Hintereinander von Biotopty-
pen aus Sicht des Gewisserschutzes zum Erfolg fiih-
ren. Oberste Prioritit hat der Schutz des Okotons
Seeufer und damit der Erhalt seiner landschaftsokolo-
gischen Funktionen.

Streuwiesen kénnen und sollten HINTER dem Wei-
dengiirtel der Landschilfzone beginnen. Sie bilden
dann mit dem Dungeverbot einen zusitzlichen Puffer
zur intensiven Nutzung des Hinterlandes. Exakte
Pflegepline missen Grenzen festlegen und den lang-
fristigen Erhalt der ungediingten Streuwiese sichern.
Diese Form der 6kologisch orientierten Seeuferbe-
wirtschaftung konnte am Wallersee im Zuge des Pro-
jektes ,,Hochwasserschutz Seekirchen und Seespie-
gelanhebung Wallersee umgesetzt werden.

Die 6kologische Bilanz ist einzigartig positiv, wie im
Folgenden niher ausgefihrt wird. Fillt die Puffer-
funktion der Streuwiesen am Wallersee und auch an
jedem anderen Seeufer eines Tages zu Gunsten einer
intensiven landwirtschaftlichen Nutzung weg, so
erfihrt auch das Okoton Seeufer schon auf Grund
der Dungung aus den necuen Ertragswiesen eine
schwere Schiadigung mit raschen negativen Auswir-
kungen auf seine landschafts6kologischen Funktio-
nen.

Grofseggenrieder

Zwischen Erlenbruch und Landschilf mit Weidengtr-
tel sind Grofiseggenrieder als natirlich zu bezeichnen,
wihrend Kleinseggenrieder und Pfeifengraswiesen
nur durch regelmiBige Mahd und Entwisserung
anstelle des Erlenbruches erhalten werden konnen.
Unter nattrlichen Verhiltnissen wiren diese Flichen
von Schwarzetrlen, Faulbaum oder Grauweiden be-
stockt.

Landschilf;, Gramweiden und Faulbaum

Die meisten Weidenarten sind Arten der Flussaue und
daher an Flachlandseen auf die Steilufer beschrinkt.
Im wechselfeuchten Seeuferbereich hingegen ist vor-
wiegend die Grauweide (Salix cinerea) anzutreffen. Sie
vertrigt anhaltende Staunisse und dringt an Flach-
ufern meist bis in den Bereich des zweijihrlichen
Hochwassers (HW2) vor. Sie bildet Busche, leidet
aber bei Beschattung z. B. durch die Erle, welche
ohne menschlichen Einfluss an sich unmittelbar
landwirts anschlief3t.

Die Grauweide kann jedoch etwas weiter in das Was-
ser vordringen. Deshalb stockt sie am Flachufer am
Auflenrand der Erlenzone (am besonnten Ufer) zwi-
schen oder vor den Uferetlen (,,Grauweidenmantel®)
und schlief3t sie gegen das Rohricht ab. An steileren
Ufern dringt sie fallweise sogar bis zur Wasseran-
schlaglinie vor. Die Grauweide hat eine héhere Stand-
festigkeit im Sumpfboden und kann daher auch in
Schwingrohrichte eindringen. Hier findet man die
klassischen ,,Weiden-Faulbaum-Gebiische®, wie bei-
spielsweise an den Transekten 3, 4, 6 und 7 am
Wallersee. In Hinblick auf eine natiirliche Zonierung
des Ufers sollte die Grauweide (,,Buschenzone®) auf
jeden Fall belassen werden. Der Weidenbestand tber-
nimmt die Funktion der Abschirmung des Schilfes
vom Land her bzw. scheint er auch gréBere Schilfbe-
stinde zu stabilisieren, Weiters festigt er die Uferbe-
reiche der Seen und FlieBgewisser im Ubergangsbe-
reich vom Schilf in den Weidengiirtel. Er hat eine
hohe 6kologische Bedeutung fiir das Kleinklima. Er
fungiert als Windbremse und weist eine hohe Bedeu-
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tung als Vogel- und Kleinsduger-Lebensraum (HE-
BERLING 2005, JAGER 2015) auf.

Wasserschilf, Schwimmblattzone und Unterwasserpflanzen

Wenn sich die vielartige Krautschicht des Landschil-
fes ausdiinnt und in einen reinen Monoschilfbestand
tbergeht, beginnt die Zone des Wasserschilfes. Vor-

3.5 Das Okoton Seeufer

Seeufer sind klassische Okotone, Ubergangszonen
zwischen terrestrischen und aquatischen Gemein-
schaften (ODUM 1983). An den Ufern finden sich
viele Organismen der sich tberschneidenden Lebens-
riume sowie zusitzlich Tiere und Pflanzen, die fur
das Okoton charakteristisch sind und sich darauf
spezialisiert haben. In Okotonen kénnen oftmals
Artenzahlen und Populationsdichten einzelner Arten
grofer sein als in den jeweils angrenzenden Gemein-
schaften. Durch reich strukturierte Verzahnung der
Ubergangszonen kann die Mannigfaltigkeit und Dich-
te der Populationen tber den Randeffekt gesteigert
werden. Die Schilfgiirtel unserer Seen sind die Kern-
zonen des Okotons Seeufer (JAGER 2015), bestehend

gelagert sind allenfalls Binsen oder Schwimmblatt-
pflanzen. Diese emersen Makrophyten sind meist
schon mit den anschlieBenden Unterwasserpflanzen
vergesellschaftet. Eine Analyse der Struktur und
Funktion von submersen Makrophyten als Habitat fir
Fische wurde fiir ausgewihlte Standorte am Wallersee
publiziert (Mihlberg 2001)

aus dem Land- und dem Wasserschilfbereich (Abb.
12). OSTENDORP (1994) beschreibt, dass die Auflo-
ckerung eines vormals geschlossenen Schilfbestandes
die Zahl der 6kologischen Nischen erhéht, die von
einer groferen Anzahl von Arten genutzt werden
kénnen. Durch die Entstehung von Buchten, Schnei-
sen und Schilfinseln wird die Schilf-Wasset-
Grenzlinie wesentlich verlingert. Diesen Randeffekt
niitzen eine Reihe von Schilfbewohnern wie Pflau-
menblattlaus, Laubfrosch, Purpurreiher, Zwergdom-
mel, Rohrweihe, Rohrschwirl, Teichrohrsinger,
Drosselrohrsinger, Schilfrohrsinger u. a. aber auch
viele Fischarten in diversen Altersstadien (WIEDER-
HOLZ 2001), wenn die Wassertiefe 0,5 m iibersteigt.

Abb. 12: Wallersee, Wenger Moor; positiver Randeffekt der Ufervegetation zum Wasser und zum Land (2010). Foto: Paul JAGER

Einen positiven Randeffekt kann auch ein reich
strukturierter und dadurch verzahnter Ubergang der
naturbelassenen Schilfflichen zum Weidengiirtel und
zu Streuwiesenflichen bewirken (Abb. 12), von wel-
chem die Bewohner der landseitigen Uberganszonen
profitieren, wie z. B. der Feldschwirl (ARNOLD 1986).
Naturbelassene Schilfgiirtel mussen nach
OSTENDORP (1994) abhingig von der Uferausbil-
dung, der Stabilitit der Ufer und vom Uferaufbau
(ONORM M 6231, Tab. 4, 5 und 10) eine minimale
Bestandestiefe von 10 bis 50 m (ohne Mihflichen!)
haben, um langfristig bestehen zu kénnen. Die not-
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wendige Bestandstiefe hingt in besonderem Male
von der Uferneigung und vom lokalen Wellenklima
ab (BINZz 1980, BINZ-REIST 1989). Der naturbelasse-
ne Schilfgiirtel muss jedenfalls zur langfristigen Be-
standssicherung  vom Niederwasserspiegel weiter
landwiirts intakt sein als die bei HW2 und bei mittle-
ret Wellenh6he auslaufenden Wellen reichen, um
seine Okologische Funktionsfihigkeit erhalten zu
kénnen. Die ubertlebensnotwendige Bestandstiefe
eines Schilfgtrtels ist daher an sehr flachen Uferbe-
reichen wesentlich ausgedehnter als an steileren Ufer-
partien. Untersuchungen am Wallersee haben erge-



ben, dass in den ausgedehnten Schilfgiirteln um den
See der Ubergang vom reinen Wasserschilf in die
durchwachsenen Bestinde des Landschilfes vor dem
Bereich der Wasserstandskote des zweijihrlichen
Hochwassers beginnt.

OSTENDORP (1994) hat mit der Bonitierung von
Schilfrohrichten einen Weg gefunden, den 6kologi-
schen Wert und die Einzigartigkeit dieses wichtigen
Lebensraumes im Okoton Seeufer nicht iiber einen
moglichen Ertrag sondern tiber eine Reihe von wich-
tigen 6kologischen Leistungen fiir das Okosystem See
und die umgebenden Landschaftselemente zu be-
stimmen. Mit der Bonitierung der Schilfbestinde
wurde eine Bewertungsmethode erarbeitet, welche
den vielschichtigen Wertigkeiten der Schilfbestinde in

allen ihre Erscheinungsformen Rechnung trigt. Be-
sonders gut wird demnach ein Schilfbestand bewertet,
der seine hohe raum-zeitliche Stabilitit tber Jahrhun-
derte bewahren konnte.

Demnach sind intakte Uferzonen an Gewissern die
Garanten fiir den Erhalt ihrer drei wesentlichen land-
schaftsékologischen Funktionen:

Diese Funktionen werden in besonderer Qualitit von
Bestinden des Gemeinen Schilfs (Phragmites australis)
wahrgenommen (OSTENDORP 1993 a). Die Erfullung
dieser landschaftsokologischen Funktionen hingt von
der Vitalitit, der standortlichen Eignung, der raum-
zeitlichen Stabilitit, der FlichengréBle und von der
strukturellen  Diversitit ~ des  Bestandes  ab
(OSTENDORP 1993 a).

Tab. 2: Verschiedene Faktoren beeinflussen die Vitalitit von Schilfbestinden (OSTENDORP 1994, erginzt)

stoffversorgung

Reduktion der Nihrstoffe

Diingung in unmittelbarer
Nihe bzw. oberhalb von
Schilfstandorten

Faktoren giinstig fiir Vitalitit nachteilig Bemerkungen
Substrat mineralisches Substrat rein organisches Substrat
kalkreich
Wasserstand Wasserstand 0 bis 1,0 m tiber Wasserstand >0,20 m unter
Rhizom Flur
Rhizomvorderkante unter der lingerdauernde Hochwiisser in
Brechzone der Wellen der Aufwuchsperiode
Lichtversorgung volles Sonnenlicht Lichtmangel durch Beschat- zur Beschattung durch Geholze
tung, Geholze etc. kommt die Wurzelkonkurrenz
Nihsstoffversorgung gewissertypspezifische Nihr- Nihrstoffversorgung hoch zu hohe Nihrstoffversorgung

fuhrt zu kleinen, schwachen
Halmen bei hoher Dichte

Beweidung (Vogel, Siuger)

Wasservogel
Bisam
Nutria

Befall durch phytophage Insek-

ten

Zweipunkt-Schilfeule (Archana-
7a)
Schilfkifer Donacia

Befall durch phytophage Pilze

Keine dauerhaft nachteiligen
Auswirkungen bekannt

Vielerorts auch als Ursache des
Schilfsterbens erkannt

Schilfschnitt

Badezugang

keine Mahd
Aufgabe der Schilfstreunutzung

Badezugang tiber schmale Stege
uber die Schilffront hinaus,
Boote vor dem Schilf

Winterschnitt, Winterbrand
Befahren mit schwerem Ar-
beitsgerit

befestigte Badezuginge im
Schilf, Aufschutten von Schilf-
flichen

schwoiende Boote im Schilf

mechanische Faktoren Wellengang Bruch und Absterben der Halme,
Treibgut Kompensation durch Austrieb
Hisgang von Seitensprossen

anthropogene Faktoren Rodung verholzter Flichen Sommermahd geringere Halmdurchmesser u. -

lingen bei hoherer Halmdichte,
Zerstorung und Absterben der
Rhizome

Absterben der Rhizome

Knicken der Halme

Fir eine optimale Biotopstruktur der Réhrichte miis-

gen  bzw. nachteiligen

Faktorenkonstellationen

sen noch weitere strukturelle Bedingungen erfiillt
werden wie zeitweise Uberschwemmungen des ge-
samten Bestandes (Abb. 2) und ausreichende Wasser-
tiefen (>0,5 m) im Wasserschilfbereich, das Vorhan-
densein von mehrjihrigen Uberstindern, einer Halm-
knickschicht und einer Schilfstreuschicht sowie von
offenen Halmen, aufgerissen durch Vogel bei der
Suche nach Larven und Puppen endophager Insek-
ten, durch seebedingten Halmbruch durch Eisgang,
Treibholz, Beweidung durch Wasservogel etc.
(OSTENDORP (1994).

Viele Faktoren kénnen die natiitlichen Schilfbestinde
in ihrer Ausbreitung, Wuchsstirke und Vitalitit be-
einflussen. In der Tabelle 2 erfolgt eine Ubersicht
tber die fur die Vitalitit von Schilfbestinden giinsti-

(OSTENDORP 1994, erginzt):

Die Erlenbruchwilder und das Weidengebiisch wur-
den an vielen Seen gerodet und die entbuschten Fla-
chen in Streuwiesen umgewandelt. Das nun landseitig
vordringende Schilf wird durch jahrliche Mahd meist
bis weit seewirts ,nieder” gehalten, es verliert
dadurch aber seine wichtigen 6kologischen Funktio-
nen fiir eine groBe Anzahl von Tierarten des Lebens-
raumes Rohricht. Seespiegelregulierungen ermdgli-
chen unter dem Titel Landschaftspflege oft Schilf-
mahd bis zur Niederwasseranschlagslinie.

Anderungen der Flichennutzungen und bauliche
Veridnderungen der Seerandgebiete durch senkrechte
Ufermauern mit Gelindeanhebungen bewirkten
weiteren Druck auf die Rohrichtbestinde. Dadurch

335



kam vielerorts der Schilfgiirtel in den Interessenskon-
flikt mit den landseitigen Nutzungen und wurde oft
bis zum Verschwinden verkleinert. Die Zerstérung
der Schilfgiirtel der Seen fiihrt in der Folge zu immer
zu drastischeren Bestandsvetlusten bei den von die-
sem Lebensraum abhingigen Tierarten insbesondere
den Insekten, Amphibien, Kleinsidugern, Vogeln und
Fischen.

Die Ursachen fir die Zerstérung der Uferzonen von
Seen und deren Schilfbestinden werden von zahlrei-
chen Autoren diskutiert z. B. KLoTzLI (1969, 1971,
1974), BINZ (1980), BINZ-REIST (1989), LUFT (1993),
HUBER (1993), ISELI (1993), KRAUSS (1993), PIROTH
& PLATE (1993), REYRINK & HUBATSCH (1993),
OSTENDORP (1987, 1994, 2009), JAGER (2015). RAG-
HI-ATRI & BORNKAMM (1979, 1980) und KLOTZLI
(1974) haben in ihren Publikationen darauf hingewie-
sen, dass Schilf bei hohem Nihrstoffangebot, insbe-
sondere Phosphor, dichte, niedere und schwache
Halme bildet, welche dem natiirlichen Wellenangriff
weniger Widerstand bieten kénnen.

Die Frage, ob Schilfschnitt im Winter zu einer Ver-
besserung des Lebensraumes Rohricht fithrt, hat
OSTENDORP 1977-1980 am Bodensee mit zahlrei-
chen Winterschnittversuchen untersucht und 1987
publiziert.

Seine Ergebnisse:

W Schilfschnitt fiibrt sowobl landseits als anch in den seewdrti-

gen, (iberschwemmten, Anm.) Rdbrichten zu einer be-

tréchtlichen Verdnderung der Bestandsmerkmale im 1 ergleich
gu ungeschnittenen Schilfflichen:

- die abgestorbenen Schilfiiberstinder werden quantitativ
entfernt

- die Halmknickschicht wurde beseitigt, die Mdchtigkeit
der Streuschicht betrdchtlich verringert

- die Gesamthalmdichte nabm nm 75 % zu

- die Halmdurchmesser und -lingen sanken um 12 bgw.
13 %

- der Anteil der rispentragenden Halme an der Gesamipo-
pulation nabm wm 16 % ab, wibrend die rispenlosen
Sekunddrtriebe ibren Anteil um 81 %o steigerten

- die Bestande wurden durch lokale Ansfalle (Beschadigung
der Rbizome) liickiger.

Die Auswirkungen des Schilfschnittes auf die land-
schafts6kologischen Funktionen intakter Schilfgiirtel
werden von OSTENDORP folgend angegeben:

- die Uferschutzfunktion wird iiberwiegend negativ beein-
Sflusst (geringer Anteil  rispentragender Halme, Be-
standsanflichtung, Beseitigung der Uberstinder)

- die Artenschutzfunktion wird, was die Schilfbrutvogel
betrifft, iiberwiegend nachteilig beeinflusst, lediglich Am-
phibien und stoppeliiherinternde Arthropoden diirften
von der Erbihung der Dichte offener Stoppeln profitieren

- die Pufferfunktion intakter Schilfflichen zwischen der
intensiven Landwirtschaft und sonstigen Seenferinteressen-
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ten wird ausgeschaltet, der Nutzungsdruck erreicht nnge-
mindert das Seenfer.

Restimee OSTENDORP (1987):

s»Der Winterschnitt wirkt sich fiir die landschafstsikologischen
Funktionen des Schilfgiirtels negativ ans, so dass von der
Wintermahd seewdirtiger Robrichte abguraten ist.“

Die von OSTENDORP beobachteten Verinderungen
des Rohrichts durch Schnitt lassen sich tberall in
gleicher Weise bei Schilfschnitt bis ans Seeufer be-
obachten.

Schilfschnitt bis zum Niederwasser (Abb. 13) insbe-
sondere, wenn er bereits im Sommer erfolgt, fithrt im
nichsten Jahr zu schwicheren und kiirzeren Spros-
sen, zur Reduzierung der Basaldurchmesser sowie der
Blattzahlen und damit der Assimilationsfliche. Er
reduziert die mdgliche Reservestoffeinlagerung ins
Rhizom und schwicht damit den Neuaustrieb des
Wasserschilfes im nichsten Frithjahr. Solche Schilf-
bestinde erleiden bereits bei natiitlichen Witterungs-
abliufen in der Brandungszone der Seen hiufiger
Halmverluste, die wiederum die Bildung von Sekun-
dirsprossen anregen, welche die Reservestoffe in den
Rhizomen weiter reduzieren und damit den Bestand
schwichen. Nach den Beobachtungen von
OSTENDORP aber auch am Wallersee braucht ein
derart geschwichter Schilfbestand nach Aushagerung
und Beendigung der Schilfmahd etwa 10 Jahre, um
solche Defizite auszugleichen, einen kriftigen Be-
stand zu entwickeln und wieder seewirts vorzuwach-
sen.

Fur die Wiederherstellung intakter Réhrichte gibt es

ebenfalls zahlreiche Vorschlige und Beispiele aus der

Literatur (OSTENDORP 1993b und 2009, JAGER

2015).

Entscheidend sind drei Faktoren:

- Naihrstoffreduktion im See und im an den
Schilfgiirtel angrenzenden Umland

- Zurucknehmen der Schilfmahd hinter die Land-
/Wasserschilfgrenze; die seeseitige Schilffront
muss in grolen Seen mit starkem Wellenangriff
bei MW mindestens 1,20 m im Wasser stehen

Eindrucksvoll ist die im folgenden beschriebene
Regeneration des Schilfgiirtels des Wallersees mehr
als 10 Jahre nach der Reoligotrophierung des Sees,
dem Aushagern der Schilfstandorte, dem Wiederan-
heben des abgesenkten Seespiegels und dem Zurtck-
dringen der Streuwiesenmahd in das Landschilf bis
zur Zone des Weidengiirtels.

Allen Bemithungen gemeinsam ist, dass die Wieder-
herstellung 6kologisch wertvoller Réhrichtbestinde
nur dann Erfolg hat, wenn die Ursachen der Zersto-
rung gefunden und entscheidend gedimpft oder
ginzlich beseitigt werden kénnen.



Abb. 13: Wallersee, Fischach; links Schilfschnitt bis ans Wasser; hier temporire Pflegemafinahme zur Aushagerung der bis 1995
intensiv landwirtschaftlich genutzten Flichen, rechts die Situation 2010, vier Jahre nach Beendigung der Schilfmahd. Fo-

tos: Paul JAGER

4. Methodik der Makrophytenuntersuchung an groflen Seen

Die Vermessung von Schilf- und Makrophytenbe-
stinden an den Seeufern setzt ein mdglichst genaues
Vermessungssystem voraus, wenn man die Fluktuati-
onen der Vegetationseinheiten der Uferzonen in
Richtung See oder Land und ihre Abhingigkeit von
Wasserstandsschwankungen beurteilen will.  Nach
Untersuchungen von DIENST et al. (2004) ist in glins-
tigen Jahren am Bodensee ecine seeseitige Ausdeh-
nung des Schilfes um bis zu 0,5 m/a méglich. Damit
kann bei flichigen Aufnahmen von Wasserpflanzen-
bestinden nur ein hochauflésendes Ortungssystem
zum Einsatz kommen.

Luftaufnahmen (Orthofotos) von Seeufern dienen
einer ersten Orientierung fir die Planung von Unter-
suchungsstrategien fiir die Zonierung der emersen

Ufervegetation sowie der Schwimmblattzonen gemif3
ONORM M 6231, Tab. 11. Da man aus der Luft in
Schilfbestinden die Wasseranschlagslinie nicht er-
kennen kann und Makrophyten viele Meter in die
Tiefe wachsen, sind Luftaufnahmen allein fir detail-
lierte Untersuchung der Litoralvegetation ungeeignet.
Die Untersuchung der emersen und submersen Mak-
rophyten an groflen Seen setzt ein digitales Modell
der Seewanne und des umgebenden Umlandes, Luft-
aufnahmen, Vermessungsfahrten mit dem Boot,
Begehungen im Geldnde sowie Transektkartierungen
als wesentliche Arbeitsschritte voraus, bevor quantita-
tive und qualitative Aussagen gemacht werden kon-
nen.

4.1  Gelindemodell, Aufnahme von Morphometrie und Ufermorphologie,

hydrografische Stammdaten

Gelindemodell

Von JAGER et al. (2002, 2004) wurde auf Grund der
Erfahrungen mit den bislang angewandten Methoden
und ihrer relativ ungenauen Verortung eine sehr
genaue Untersuchungsmethode mit Echosondierung
und Positionierung tiber dGPS und mit einer Positi-
onsgenauigkeit von ca. 10 cm entwickelt, bei welcher
man in einem ersten Schritt die Seewanne exakt mo-
delliert und diese dann in das digitale Land-
Gelindemodell einpasst. So entsteht ein digitales
Tiefenmodell der Seewanne, verschnitten mit dem
Gelindemodell der Landvermessung. Wesentlich
dabei ist die genaue Aufnahme der Mittelwasseran-
schlagslinie, meist durch Begehung (in Réhrichten
und Gebisch) oder vom Boot aus, als digitaler
Schnittstelle zwischen dem Tiefenmodell des Sees
und dem umgebenden digitalen Land-Gelindemodell.
Die Schichtenlinien des Seebeckens sind im Modell
von -5 bis +3 m um die Mittelwasseranschlaglinie in

10 cm-Stufen dargestellt, ab 5 m Tiefe in groBeren
Schritten von 0,5 und 1 m.

Morpometrische Parameter der Seewanne

Die morphometrischen Parameter der Seewanne
werden in der ONORM M 6231 in Tab. 3 gelistet; sie
ergeben sich aus dem Gelindemodell der Seewanne.
Ufermorphologie

Die Ufermorphologie umfasst nach ONORM M
6231 die Uferausbildung und die Uferart nach Tab. 4
sowie die Stabilitit der Ufer nach Tab. 5 und die
baulichen FEingriffe an den Seeufern nach Tab. 6.
Lingenbezug ist die Uferlinie bei MW.

Hydrografische Stammdaten

In Tab. 7 der ONORM M 6231sind die hydrografi-
schen Stammdaten gelistet, welche fiir eine Beurtei-
lung des Okosystems See notwendig sind.
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4.2  Aufnahme der landseitigen Vegetationseinheiten, Gebiisch und Schilf

Die Gelindearbeiten zur Aufnahme der landseitigen
Schilfgrenze per dGPS erfolgten im August 2008. Als
Grenze zwischen land- und wasserseitigem Schilf
wurde die Hohenkote 506,00 m, welche nach der
Seespiegelanhebung 1999 der kinftigen Mittelwasser-
anschlagslinie entsprechen sollte, herangezogen.

Okologisch betrachtet ergab sich im Zuge der weiter-
fihrenden Untersuchungen, dass die Wechselzone
zwischen Land- und Wasserschilf im Bereich zwi-
schen 506,30 m und 506,50 m liegt, die typischen
Landschilfbestinde (= Schilf mit krautigem Unter-
wuchs) finden sich am Wallersee ab Hohenkote
506,50 m aufwirts bzw. landwirts.

Entsprechend den Arbeiten zur Erhebung der emer-
sen Schilfbestinde wurden die kartierten Landschilf-
bestinde nach ihrer Bestandsdichte rdumlich weiter
differenziert. Unterschieden werden die Bestandsklas-
sen "dichter Bestand" und "schiitterer Bestand"; eine

weitere  Differenzierung unterscheidet zwischen
"hochwiichsiger Bestand" und "niederwiichsiger
Bestand" (JAGER et al., 2011). Die Nomenklatur sollte
auch im Bereich des landseitigen Schilfs auf ,,lockeres
Schilf** gedndert werden, der Begriff ,schiitter be-
zeichnet aus botanischer Sicht eine eher inselhafte
bzw. eine ungleichmaBige, horstihnliche Verteilung,
die nicht in Halmzahlen pro Quadratmeter ausge-
drickt werden kann.

Buschwerk und Geholze wurden 1994 aus Orthofo-
tos und 2008 tber Begehung und Orthofotos aus
2007 digitalisiert. Ebenso die Landschilfbestinde
(ICRA 2008), welche seewirts vom Wasserschilf in
den folgenden Flichenbilanzen tber die Mittelwas-
seranschlagslinie abgegrenzt wurden. Schilfbestands-
erhebungen aus fritheren Jahren (1993) erfolgten
durch geoditische Vermessung an Transekten und
erginzend tber Auswertung von ersten Schwarz-
WeiB3-Orthofotos aus dem Jahr 1994 (ICRA 2008).

4.3  Aufnahme der seeseitigen Vegetationseinheiten mit dGPS und

Vermessungsboot

Die Aufnahme der emersen und submersen Makro-
phyten des Sees basiert auf einem digitalen Geldnde-
modell der Seewanne, welches Uber die Mittelwasser-
linie mit dem digitalen Gelindemodell der landseiti-
gen Vermessung verschnitten wurde. Fir die Ermitt-
lung der submersen Vegetation konnten die Echo-
gramme aus der Tiefenvermessung verwendet wer-
den. Die Aufnahme der emersen Makrophyten erfolg-
te ebenfalls vom Boot aus durch Ab- bzw. Umfahren
der einzelnen Vegetationseinheiten. Daraus ergab sich
eine Bestandsklassifizierung, die sich rein aus der
Befahrbarkeit bzw. Begehbarkeit ableitete. Die land-
seitige Bestandsgrenze endete bei der virtuellen Mit-
telwasseranschlagslinie, Schilf und Gebiisch landseitig
der Mittelwasseranschlagslinie wurde durch Begehung
lagemiBig verortet und an die Mittelwasserlinie ange-
schlossen (JAGER et al., 2011).

Mit dem Vermessungsboot wurden die Bestinde
emerser Makrophyten lagemaBig durch Umfahren der
Bestandsgrenzen mit DGPS erfasst und hinsichtlich
der Art und der Dichte der Bestinde klassifiziert.
Auch die Klassifizierung wurde lediglich aus der Sicht
der Befahrbarkeit vorgenommen, ohne Okosystema-
ren Aspekt (JAGER et al., 2011).

Dies wurde in den drei Naturschutzgebieten — Fisch-
taginger Spitz, Bayerhamer Spitz und Wenger Moor
(im Westen wurde das Untersuchungsgebiet erweitert
bis zum Pegel Zell am Wallersee) - durchgefiihrt. In
den Jahren 2001 und 2007 erfolgte zusitzlich eine
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Erfassung der zum Teil wieder neu aufgekommenen
Schilfbereiche im Bereich Henndorf und Neumarkt
(Ostbucht).

Analog zu fritheren Aufnahmen (1993) wurde der
Datenbestand ,,emerse Makrophyten® nach folgenden
Bestandsklassen unterteilt: Dichter  Schilfbestand,
TLockerer Schilfbestand, Dichter Binsenbestand, Lo-
ckerer Binsenbestand, Schwimmblattpflanzen. Ab
2006 und 2007 wurden die Bestandsklassen erweitert:
Im lockeren Schilfbestand wurde weiter differenziert
und die zusitzliche Kategorie ,,Schilf Einzelhalme*
cingefiihrt. Weiters wurden nach der Lage der einzel-
nen Vorkommen zu Schilf- und/oder Binsenbestinde
in die Unterklassen "Schwimmblattpflanzen frei"
(grenzen nicht an Schilf- und/oder Binsenbestinde
an) und "Schwimmblattpflanzen an Schilf/Binsen"
(gtenzen an Schilf- und/oder Binsenbestinde an)
unterteilt (JAGER et al., 2011).

Die Erhebung der Bestinde emerser und submerser
Makrophyten erfolgte vom Elektroboot aus mit dGPS
und Echosondierung 2001, 2006 und 2007 (ICRA
2008). Mit dieser Art der Makrophytenerhebung (Tab.
3, ICRA erginzt durch JAGER et al. 2015) kénnen
Schilfbestinde und Schwimmblattpflanzenfelder nur
abgefahren oder umfahren werden. Aussagen zu
Bestandsqualitit und -dichten beim Réhricht orientie-
ren sich bei dieser Aufnahmemethode ausschlieBlich
daran, ob diese mit dem Boot befahtbar bzw. zu
umfahren sind (JAGER et al., 2011).



Tab. 3: Bestandserhebung von emersen Makrophyten am Wallersee vom Boot aus ICRA, Bootskartierung, nach JAGER et al.

2011)

Bestandserhebung
von emersen Makrophyten iiber Bootskartierung
Artenbestand und Dichteklassen

Klassifizierung der Bestinde bei Bootskartierung

Bestandsflichen und Dichte

Landschilf

Durchwachsener Schilfbestand

Landseitige Begrenzung ist die jeweilige Mihgrenze

Seeseitige Grenze ist die Mittelwasseranschlagslinie

Wasserschilf

Reiner Schilfbestand

Landseitige Grenze bei Bootskartierung ist die vermessene
Mittelwasseranschlagslinie (506,00 m ii. A.)

Dichter / sehr dichter Schilfbestand

Bestandsfliche, Bestinde mit Boot nicht befahrbar, Vermessung nur wasserseitig,
die landseitige Grenze bildet die MW-Anschlagslinie

Lockerer Schilfbestand

Bestandsfliche, Bestinde mit Boot umfahrbar

Schilfbestand in Horste aufgel6st

Bestandsfliche, Einzelhorste mit Boot umfahrbar
Bestandsfliche und m? Schilf in der Bestandsfliche

Schilf Einzelhalme

Bestandsfliche, Dichte < 1 Halm pro m?

Binsenbestand
Dichter Binsenbestand

Bestandsfliche, Bestinde mit Boot nicht befahrbar, Vermessung nur wasserseitig;
Ermittlung der Bestandstiefe mit
Laser-Distanzmessung oder Flichenermittlung aus Luftbild

TLockerer Binsenbestand

Bestandsfliche, Bestinde mit Boot umfahrbar

Binsen Finzelhalme

Bestandsfliche, Dichte < 1 Stingel pro m?

Schwimmblattpflanzen

Bestandsfliche, Bestinde mit Boot umfahrbar

Schwimmblattpflanzen an Schilf- und Binsenbestinde
unmittelbar anschlieSend

Bestandsfliche, Bestinde mit Boot nur seeseitig befahrbar, Ermittlung der Be-
standstiefe mit Laser-Distanzmessung zum Schilfrand oder Flichenermittlung aus
Luftbild

4.4  Okosystemare Klassifizierung der emersen Makrophyten

Die Einteilung der Dichteklassen der Réhrichte in
Tabelle 3 und Tabelle 4 erfolgte nach vegetations-
kundlichen und Okosystemaren Kriterien. Die Ab-
grenzung der Vegetationseinheiten iber Bootsver-
messung und Luftbildauswertung mit einer Trennung
von Land- und Wasserschilf tiber die vermessene
Mittelwasseranschlagslinie stellt nur eine erste Nihe-
rung dar. Auf Grund der hohen 6kosystemaren Wer-
tigkeit der Vegetationseinheiten des Okotons Seeufer
sind erginzend zur Bootskartierung und Luftbildaus-

wertung  systematische botanische Untersuchungen
(ONORM M 6231) iiber Transektkartierungen vom
Schilfgurtel iber die Schwimmblattpflanzen bis zur
Ausbreitungsgrenze der Unterwasserpflanzen uner-
lasslich (JAGER et al., 2011). Nur mit dieser 6kologi-
schen Gesamtbetrachtung kann eine fundierte Aussa-
ge zum 6kologischen Zustand des Makrophytengtir-
tels eines Sees getroffen werden, wie sie nach der EU

- Wasserrahmenrichtlinie verlangt wird.

Tab. 4: Okosystemare Bestandserhebung von emersen Makrophyten am Wallersee (GRUN3 GMBH, JAGER et al. 2011)

Okosystemare Bestandserhebung von

Okosystemare Klassifizierung der Bestinde

Durchwachsener Schilfbestand

emersen Makrophyten
Artenbestand und Dichteklassen Bestandsflichen und Dichte
Landschilf Landseitige Grenzen bilden andere Vegetationseinheiten und Nutzungen

wie die ,,Griine Linie“ am Wallersee
Im Wallersee ab Kote HW2 bzw. 506,5 m . A. landwirts

Wasserschilf
Reiner Schilfbestand

Im Wallersee von Kote HW2 bzw. 506,5 m ii. A. seewirts

Dichter / sehr dichter Schilfbestand

Bestandsfliche, Dichte 50 bis an die 300 Halme pro m?

Lockerer Schilfbestand

Bestandsfliche, Dichte 1 bis 50 Halme pro m?

Schilfbestand in Horste aufgel6st

Bestandsfliche, Einzelhorste
Bestandsfliche und m? Schilf in der Bestandsfliche

Schilf Einzelhalme

Bestandsfliche, Dichte < 1 Halm pro m?

Binsenbestand

Dichter Binsenbestand

Bestandsfliche, Dichte > 50 Stingel pro m?

Lockerer Binsenbestand

Bestandsfliche , Dichte 1 bis 50 Stingel pro m?

Binsen Einzelhalme

Bestandsfliche, Dichte < 1 Stingel pro m?

Schwimmblattpflanzen

Bestandsfliche
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Die Durchfithrung der Vermessung emerser Makro-
phyten einschlieBlich der Schilfaufnahmen sollte fiir
die flichendeckende Erfassung bis Ende Juli durchge-
fihrt werden. Leghalmflichen lassen sich am besten
im zeitigen Frithjahr kartieren, bevor das Jungschilf
antreibt. Bs wurde im Zuge der Uberarbeitung der
Daten auch ersichtlich, dass im spiteren Jahresverlauf
lokal Teilbereiche im Schilf von den Anrainern ausge-
schnitten wurden (z. B. fiir Badezuginge und Boots-
gassen) und sich dadurch Schilfbilanzen bei spiter im

Jahr durchgefiihrten Befahrungen entsprechend ver-
anderten.

Ahnliches trifft auch auf die Schwimmblattbestinde
zu, welche sich ab Anfang September zuriickziehen
und daher spitestens bis Ende August erfasst werden
sollten. Weiters ist zu bedenken, dass bei Schwimm-
blattzonen durch Windeinwirkung ein ,,Driften® der
Bestinde méglich ist, was je nach Windrichtung zur
temporiren Verschiebung der Bestinde um +/- 2 bis
3 m flihren kann.

4.5 Flichenbilanzen der Seeufervegetation (Schilf und Schwimmblitter) tiber

6kosystemare Bestandserhebung

Diese Vegetationseinheiten, insbesondere das Land-
und Wasserschilf, bieten mit ihren vielfdltigen Struk-
turen einer daran angepassten hochst spezialisierten
Gemeinschaft von Insekten, Amphibien, Kleinsdu-
gern und vielen seltenen und geschiitzten Vogelarten
ein iberlebenswichtiges reich strukturiertes Habitat
im Okoton Seeufer. Sie sind als Riickzugsgebiete,
Lebensrdaume, Nist-, Brut- und Mauserplitze, als
Laichareale und Gelegeflichen aber auch als Futter-
plitze von nicht ersetzbarer héchster 6kologischer
Wertigkeit (JAGER 2015). Es sind dies die Flichen,
welche nach dem geltenden Wasserrecht im 6ffentli-
chen Interesse als die fir den 6kologischen Zustand
der Gewisser mallgeblichen Uferbereiche generell
unter besonderen Schutz gestellt sind. Oft werden
solche Flichen auch als Naturschutzgebiete ausgewie-
sen.

Fiir das Okoton Seeufer ist es besonders wichtig, dass
die Ubergangszone vom Land- zum Wasserschilf
erhalten bleibt (JAGER 2015). Am Wallersee wurde
dazu zwischen den Wasseranschlagskoten des HW2
und HW10 im Zuge des Hochwasserschutzprojektes
Seckirchen und Seespiegelanhebung Wallersee in den
drei Naturschutzgebieten die ,,Griine Linie® als see-
seitige Grenze jeglicher Nutzungen, auch der Mahd,
in den Wasserrechts- und Naturschutzverfahren mit
behordlichem Bescheid festgelegt.

Im Seeuferbereich wurden tiber von 1993 bis 2007
tber mehrere Transektvermessungen die Vegetati-

onszonierungen vom Land zum Wasser und die
Schilfkennwerte erhoben. Bestandsgrenzen, Be-
standsflichen, Strukturen und Dichteklassen konnen
damit exakt angegeben werden. Die 6kologisch wich-
tige Grenze zwischen dem Land- und dem Wasser-
schilf verlduft am Seeufer in dem Bereich, in welchem
der im Wasser stehende Reinschilfbestand landseitig
von diversen anderen feuchtigkeitsliebenden Pflanzen
allmihlich durchwachsen wird (ONORM M 6231).

Die Kartierungen in den Schilftransekten belegen,
dass nach der Spiegelanhebung 1999 nunmehr die
natirliche Grenze zwischen Land- und Wasserschilf
am Wallersee im Bereich des HW2 und damit seesei-
tig der ,,Griinen Linie” liegt. Die Flichen seeseitig der
Grinen Linie sind am Wallersee bescheidgemal3 der
natutlichen Sukzession zu ubetlassen.

Die Beurteilung des 6kologischen Zustandes des
Okotons Seeufer kann nur auf Basis einer umfassen-
den Erhebung von Morphologie und Struktur des
Gewissers, der Hydrologie, der Vegetationseinheiten
aber auch der das Okoton bewohnenden Biota, ins-
besondere den Végeln und Fischen, erfolgen (JAGER
2015). Nur auf dieser umfassenden Datenbasis kén-
nen fachlich relevante Aussagen zu Fragen der See-
ufervegetation, ihrer Zonierung, Vitalitit, Stabilitit
und méglichen Gefihrdung (durch Abholzen, Mahd,
Seespiegelverinderungen etc.) aber auch zur Beurtei-
lung ihrer 6kologischen Wertigkeit getroffen werden.

4.6 Vegetationsaufnahmen entlang von Transekten

Landschilf, Wasserschilf

Die Methodik und die Darstellungsform der Ergeb-
nisse otientieten sich an der Arbeit von WIESNER
(1995, Datenerhebung 1993) sowie von HEBERLING
(2000) und an der ONORM M 6231 (2001; Tab. 9,
10, 11). Die vorliegende Bearbeitung erstreckt sich
auf die Erfassung der Vegetation an den 7 vorgege-
benen Transekten, von der Schwimmblattzone bis
zur Hohenlinie 507 m. Entlang dieser Transekte wird
die Abfolge der Arten und Vegetationseinheiten
(charakteristische Pflanzengesellschaften) im Dezime-
ter-Bereich innerhalb eines etwa 3 m breiten Streifens
erhoben. Die Lage der untersuchten Transekte ist in
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der im Anhang beigefiigten Themenkarte 1 und in
den Luftbildern der Transekte in Kapitel 5.3 ersicht-
lich.

Hinsichtlich der Auswertungsstrategien erfolgte eine
Bertcksichtigung des ,,Handbuches des vegeta-
tionsékologischen Monitorings® (UMWELTBUNDES-
AMT 1997). Die 6kologisch wichtige Grenze zwischen
dem Land- und dem Wasserschilf verlduft am Seeufer
in dem Bereich, in welchem der im Wasser stehende
Reinschilfbestand landseitig von diversen anderen
feuchtigkeitsliebenden Pflanzen allmihlich durch-
wachsen wird (ONORM M 6231). Als Referenz fiir
Gattungs- und Artnamen der erhobenen Pflanzen



wurde die ,,Exkursionsflora von Osterreich® (ADLER
et al, 1994) herangezogen. Die Nomenklatur der
Pflanzengesellschaften richtet sich soweit als méoglich
nach ,,Pflanzengesellschaften Osterreichs® (GRAB-
HERR & MUCINA 1993) bzw. teils nach ,,Stiddeutsche
Pflanzengesellschaften® (OBERDORFER 1990). Die
Vegetationsaufnahmen erfolgten nach der von
BRAUN-BLANQUET (1964) erlduterten Methode tber
die Artmichtigkeit.

Artmidchtigkeit:

+ = spirlich mit sehr geringem Deckungswert

1 = reichlich, aber mit geringem Deckungswert, oder
ziemlich spitlich, aber mit gréferem Deckungs-
wert

2 = sehr zahlreich, oder mindestens 1/10 bis 1/4 der
Aufnahmefliche deckend

4.7  Ermittlung der Schilfvitalitit

Der Zustand der Rohrichtzonen (Schilfvitalitit) wur-
de im vorliegenden Projekt in Anlehnung an voran-
gegangene Untersuchungen (WIESNER 1995, HEBER-
LING 2000, ONORM M 6231, Tab. 9, 10, 11) durch
Erfassung folgender Parameter an 7 Transekten am
Wallersee bestimmt:

Zustandsparameter

Halmklasse

- Halme mit Rispe (deutlich und vollstindig ausge-
bildete Rispe)

- Halme mit verhinderter Rispe, Rispe aufgrund
parasitierender Insekten im frithen Entwicklungs-
stadium geblieben oder gar nicht mehr ausgebildet

- Halme mit Gallen, meist zigarrenférmige Verdi-
ckungen an den obersten Internodien

- Halme ohne Rispe, Rispe fehlt vollig

- abgebrochene oder abgeweidete Halme, durch
mechanische Einwirkungen (Wellen, Menschen,
Tiere ...) abgebrochen

3 = 1/4 bis 1/2 der Aufnahmefliche deckend, Indi-
viduenzahl beliebig

4 = 1/2 bis 3/4 der Aufnahmefliche deckend, Indi-
viduenzahl beliebig

5 = mehr als 3/4 der Aufnahmefliche deckend, Indi-
viduenzahl beliebig

Submerse Makrophyten

Die submersen Makrophyten werden durch Betau-
chen von Transekten untersucht. Die Transekte wer-
den an Hand der Ergebnisse der Echosondierung
ausgewihlt. Die Methodik ist im Leitfaden zur ,,Er-
hebung der biologischen Qualititselemente, Teil B3 —
Makrophyten des BMLFUW, Wien, vorgegeben
(PALL & MAYERHOFER 2009).

- Leghalme, durch Starkwind und/oder Schnee in
Windrichtung gelegte Schilfbestinde

Halmdichte: Anzahl der Halme/m? (Abb. 17)

Halmlinge:

- Gemessen von der Substratoberfliche bis zum
Rispenansatz bzw. zur Ligula des obersten Blattes;
Einheit cm.

Basaldurchmesser:

Durchmesser des Halmes unmittelbar an der Sub-
stratoberfliche bzw. knapp dariiber gemessen (da
durch das Abschneiden bisweilen leichte Defor-
mationen der Halme knapp ober- und unterhalb
der Schnittstelle auftreten); Einheit mm.

Blattzahlen:

Mit der Ermittlung der Blattzahlen der Halme kann
auf die Assimilationsleistung des Schilfes geschlos-
sen werden. Man zihlt die Blitter pro Halm in den
verschiedenen Halmklassen.

Abb. 15: Leghalmstreifen am Bayerhamer
Spitz durch starken Westwind und
Schnee, Mirz 2011. Vor dem
Schilf steht bei diesem niedrigen
Wasserstand das Eis an.
Foto: Paul JAGER
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Die Halmdurchmesser wurden mit einem Digital-
Taschenmessschieber ~ PREISSER ~ DIGI-MET
(Messgenauigkeit nach DIN 862, Auflésung 0,01
mm) ermittelt. Die Genauigkeit der Messung erfolgte
auf Zehntel (die Messwerte wurden auf- bzw. abge-
rundet).

Die Markierung der Entnahmebereiche im Transekt
erfolgte je nach Dichte des Bestandes mit Rahmen in
den GroéBen 40 x 40 cm bei dichten Bestdnden (zur
Auswertung auf 1m? hochgerechnet) bzw. 100 x 100

Abb. 17: Zwischen dem
kriftigen  dichten
Altschilf und den
Teichrosen wichst
am  Bayerhamer
Spitz lockeres
niedriges Jung-
schilf seewirts. Fo-
to: Paul JAGER

5. Ergebnisse

5.1 Bilanzen

Die nachfolgenden Bilanzen (Kapitel 5.1.1 bis 5.1.3)
entstammen den Arbeiten der Fa. ICRA, Salzburg,
und sind in JAGER et al. 2011 publiziert. Die Bilanz in
Tab. 9 wurde in dieser Arbeit im Kapitel 5.1.3 auf
Skosystemarer Basis weiterentwickelt und entspricht
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cm bei schiitterer Bestandesdichte; die Halme wurden
unmittelbar oberhalb der Substratoberfliche abge-
schnitten.

Statistische Auswertung

Die statistische Auswertung der Daten der Schilfbe-
probungen erfolgte mit den Programmen SPSS und
MS Excel.

Abb. 16: Lockerer Schilfbestand
landseitig mit Leghalmen
und Krautschicht am
Bayerhamer Spitz; idealer
Hechtlaichplatz bei Frith-
jahrshochwasser.

Foto: Paul JAGER

T

nun den Anforderungen an cine Bilanzierung der
Makrophytenvegetation entsprechend den Vegeta-
tionseinheiten und Strukturaspekten des Ufergiirtels
Stehender Gewisser nach ONORM M 6231.



5.1.1 Ufermorphologie und Uferzonierung
des Wallersees bezogen auf die Uferlinge
Ufermorphologie

Die nachfolgende Tabelle 5, "Uferausbildung nach
ONORM M 6231 (Tab. 4)", beinhaltet eine Bilanzie-

rung der Uferausbildung in tatsichlicher Uferlinge
und in Prozent der Uferlinge bei Mittelwasserstand
(506,00). Die Werte fiir die tatsichliche Uferlinge
sind ganzzahlig gerundet. Die Daten beruhen auf den
Erhebungen des Jahres 2001 (s. Karte Thema 2).

Tab. 5: Uferausbildung 2007 nach ONORM M 6231 (Tabelle 4) ICRA 2008)

Bestandsklasse Linge Linge
(in m) (in %)

Flachufer Neigung bis 1:5 13.839 84,03
Flach ins Wasser auslaufender Uferbereich 13.425 81,52
Flachufer mit Riffbildung durch Erosion - -
Flachufer mit Steilabfall unter Wasser 187 1,14
Flachufer kunstlich verindert 227 1,38

Steilufer Neigung ab 1:5 2.630 15,97
Nattrliche Uferbéschung bis 1:1 (18 - 45°) 94 0,57
Natirliche Uferboschung steiler als 1: 1 (> 45°) - -
Kinstliche Uferbéschung bis 1: 1 (18 - 45°) - -
Kunstliche Uferbéschung steiler als 1: 1 (> 45°) 2.536 15,40

Die Tabelle 6, "Urspringliche Uferausbildung vor
Verbauung", beinhaltet die Bilanzierung der Uferaus-
bildung bei Ruckfiihrung von aktuell im Jahr 2001
existierenden Uferverbauungen (Ufermauern u. a. m.)
auf die urspriinglich, also vor einer Verbauung, be-
stehende Uferausbildung. Die Riickfiihrung erfolgte
unter Beriicksichtigung des Reliefs des Geldndes und
benachbarter unverbauter Uferabschnitte. Die Klassi-
fikation ist auf die 3 Hauptklassen "Flachufer Nei-
gung bis 1:5", "Steilufer Neigung bis 1:1", "Steilufer

Neigung steiler als 1:1" reduziert. Die beiden Klassen
"Flachufer" und "Steilufer" werden nach bestimmten
Merkmalen feiner differenziert. Die Flichenanteile
dieser Differenzierung ergeben in Summe den Anteil
der jeweiligen Hauptklasse (in der Tabelle fettge-
druckt). Die gesamte Uferlinge des Wallersees betrigt
fur die Hohenkote 506,00 m 16,469 km. Die Daten
beruhen auf den Ergebnissen der Erhebungen der
Jahre 2001 und 2003.

Tab. 6: Urspringliche natiitliche Uferausbildung vor Verbauung (ICRA 2008)

Bestandsklasse Linge Linge
(in m) (in %)

Flachufer Neigung bis 1:5 16.375 99,43

Steilufer Neigung bis 1:1 -

Steilufer Neigung steiler als 1:1 94 0,57

Uferzonierung

In der Tabelle 7, "Ufervegetation nach ONORM M
6231 ", erfolgt in Anlehnung an die Tabelle 11 der
ONORM M 6231 eine Bilanzierung der landseitigen
Vegetationseinheiten in tatsichlicher Uferlinge und

in Prozent der Uferlinge bei Mittelwasserstand. Die
Werte fir die tatsichliche Uferlinge sind ganzzahlig
gerundet. Auch diese Daten beruhen auf den Erhe-
bungen des Jahres 2001 (siche auch Karte Thema 2).

Tab. 7: Ufervegetation nach ONORM M 6231 (Tabelle 11), ICRA 2008

Bestandsarten Linge Linge
(in m) (in %)
Streuwiesen 255 1,55
Landwirtschaftliche Flichen 194 1,18
Grinanlagen (Girten, Badeplitze) 5.998 36,41
Wald/Baumbestand 1.176 7,14
Strauchzone 2.364 14,35
Landschilf 6.478 39,32
Sonstiges 9 0,05
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5.1.2 Fliachenbilanzen der Ufervegetation
des Wallersees iiber Begehung und Boots-
kartierung mit landseitiger Abgrenzung iiber
die vermessene Mittelwasseranschlagslinie
(siche auch Karte Thema 3)

Die Bilanzen der folgenden Tabelle 8 und Abbildung
18 sind unter dem Aspekt der Bootskartierung zu
verstehen: Bei diesen Untersuchungen wurde vom
Bootsfahrer iber die Befahrbarkeit mit dem Elektro-
boot zwischen den einzelnen Dichteklassen unter-
schieden. Als Grenze zwischen Land- und Wasser-

schilf wurde die Wasseranschlagslinie 506,00 m her-
angezogen.

Die Tabelle 8, "Emerse und submerse Makrophyten
nach ONORM M 6231 - Bestandsaufnahmen aus den
Jahren 2001, 2006 und 2007 (ICRA)", stellt die Fli-
chenausdehnungen der drei Hauptbestandsarten
"Rohrichtbestinde" (Schilf- und Binsenbestinde),
"Schwimmblattbestinde" und "Submerse Pflanzen"
dar. Dabei werden die Aufnahmen der Bootskartie-
rung der Jahre 2001, 2006 und 2007 einander gegen-
tbergestellt. Angegeben werden die Flichenausdeh-
nungen der Bestinde in Quadratmetern.

Tab. 8: Bestandsaufnahmen (Bootskartierung) aus den Jahren 2001, 2006 und 2007 - Emerse und submerse Makrophyten nach

ONORM M 6231, Tabelle 11, (ICRA 2008)

Bestandsklassen ICRA 2001 ICRA 2006 ICRA 2007
Flichen Flichen Flichen

Flichenermittlung tiber (in m?) (in %) (in m?) (in %) (in m?) (in %)

Bootskartierung

Rohrichtbestinde 115.453 74,26 110.502 38,12 110.558 73,58

Schwimmblattbestinde 40.011 25,74 39.814 13,73 39.691 26,42

Submerse Pflanzen *eee *ee 139.567 48,15 *ee *ee

* Fir das Jahr 2001 und 2007 konnen keine Angaben zur Bestandsklasse "Submerse Pflanzen" gemacht werden.

emerse Makrophyten Wallersee
(Bestandsaufnahme ICRA 2001)

Schwimmblatt-
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26%

Réhrichtbesténde
74%

emerse Makrophyten Wallersee
(Bestandsaufnahme ICRA 2007)

Schwimmblatt-
pflanzen
26%

Réhrichtbesténde
74%

emerse Makrophyten Wallersee
(Bestandsaufnahme ICRA 2006)
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emerse und submerse Makrophyten Wallersee
(Bestandsaufnahme ICRA 2006)

Réhrichtbesténde
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Abb. 18: Emerse und submerse Makrophyten am Wallersee, Bestandsaufnahmen aus den Jahren 2001, 2006 und 2007 (ICRA,
Bootskartierung). Bei der Erhebung des Jahres 2006 erfolgte auch eine Aufnahme der submerse Makrophyten. Der rela-
tive Anteil der submersen Makrophyten am Gesamtbestand wird in der unteren rechten Grafik dargestellt. (ICRA 2008)

Die Abbildung 18, "Emerse und submerse Makro-
phyten am Wallersee, Bestandsaufnahmen aus den
Jahren 2001, 2006 und 2007 (ICRA, Bootskartie-
rung)", illustriert die Binnenverhiltnisse der Makro-
phyten am Wallersee in Form prozentueller Flichen-
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anteile. Die rechte Grafik beriicksichtigt bei der Dar-
stellung der Binnenverhiltnisse des Jahres 2006 auch
die Vorkommen an submersen Makrophyten. Ver-
gleichsbasis ist die Klasseneinteilung in Anlehnung an



die Arbeiten der Firma SYSTEMA am Obertrumer See
(PALL & JAGER 1999).

Ab dem Jahr 2001 erfolgte bei der Aufnahme der
emersen Makrophyten eine feinere Differenzierung
der Bestandsklassen. Réhrichtgewichse werden in
dichte und lockere Schilfbestinde sowie dichte und
lockere Binsenbestinde unterteilt. Von 2007 an wet-
den die Klassen "Lockerer Schilfbestand" und "Lo-
ckerer Binsenbestand" nochmals differenziert. Sehr
stark aufgelockerte Bestinde, die kaum mehr ge-
schlossen erscheinen, werden aus ihnen herausgeldst
und zu den Klassen "Schilf Einzelhalme" und "Bin-
sen Einzelhalme" zusammengefasst.

Die Tabelle 9, "Emerse und submerse Makrophyten®
nach ONORM M 6231 (Tabelle 11), Bestandsauf-

nahmen aus den Jahren 2000 bzw. 2001 und 2007
(ICRA, Bootskartierung), zeigt die Flichenverinde-
rungen der Bestandsklassen fiir die Aufnahmejahre
2000 bzw. 2001 und 2007 (ICRA 2008). Angegeben
werden die Flichenausdehnungen der Bestinde in
Quadratmetern. Das Wasserschilf beginnt bei dieser
Bilanz bei Kote 506,00 m (MW) und dehnt sich see-
wirts aus. Landseitig schlieB3t an diese Hohenkote das
tber Begehung vermessene ILandschilf an. Diese
vorerst vermessungstechnisch begrindete Grenze
wird in einem zweiten Schritt iiber die Ergebnisse der
Transektkartierungen nach botanischen Gesichts-
punkten ermittelt und dann endgiltig festgelegt. Am
Wallersee liegt die botanische Abgrenzung zwischen
Wasser- und Landschilf auf Hoéhe 506,50 m.

Tab 9: Emerse und submerse Makrophyten nach ONORM M 6231 (Tabelle 11), Bootskartierung (ICRA 2008)

BESTANDSKLASSEN ICRA 2001 ICRA 2006 ICRA 2007
Flichen Flichen Fliachen
Flichen iiber Bootskartierung (in m?) (in %) (in m?) (in %) (in m?) (in %)
Wasserschilf 98.367 63,27 95.899 23,95 95.958 63,86
Dichter Schilfbestand 56.498 36,34 76.747 19,17 76.529 50,93
Lockere Schilfbestand 41.869 26,93 12.406 3,10 12.683 8,44
Einzelhalme *eee *eee 6.746 1,68 6.746 4,49
Binsen 17.086 10,99 14.603 3,65 14.603 9,72
Dichter Binsenbestand 2.212 1,42 603 0,15 603 0,40
Lockere Binsenbestand 14.874 9,57 14.000 3,50 14.000 9,32
Einzelhalme Heee *eee - - - -
Schwimmblattzone 40.011 25,74 39.814 9,94 39.691 26,42
Submerse Makrophyten ko woko 139.567 34,86 wok wok

* Die Bestandsklasse "Lockerer Schilfbestand" wurde erst bei der Aufnahme 2006 weiter differenziert: Bestinde, die so weit aufgelockert sind,
dass sie keinen einigermalen geschlossenen Bestand aufweisen, wurden von da an zu der Klasse "Schilf Einzelhalme" zusammengefasst. 2001 sind

diese Bestinde der Klasse "Lockerer Schilfbestand" zugeschlagen worden.

** Auswertungen beziiglich der Bestdnde an submersen Makrophyten liegen fiir die Aufnahmen der Jahre 2001 und 2007 nicht vor.

Auffillig beim Vergleich der Aufnahme des Jahres
2001 mit jener der Jahre 2006 und 2007 ist die starke
Zunahme bei der Klasse "Dichter Schilfbestand",
verbunden mit einer statken Abnahme bei der Klasse
"Lockerer Schilfbestand".

Die Abbildung 19, "Emerse und submerse Makrophy-
ten am Wallersee, Vergleich der Jahre 2001, 2006 und
2007", illustriert die Binnenverhiltnisse der Ma-
krophyten am Wallersee fiir die Aufnahmejahre 2001,
2006 und 2007 in Form prozentueller Flichenanteile.
Die weitere Differenzierung der Bestandsklasse "Lo-
ckerer Schilfbestand", aus ihr wurde ab 2006 die Klas-
se "Schilf Einzelhalme" gebildet, erfolgte am Wallet-
see erst bei der Aufnahme 2006. Um eine Vergleich-
barkeit zur Aufnahme 2001 zu erméglichen, werden
daher in der Abbildung die Bestinde der Klasse
"Schilf Einzelhalme" der Jahre 2006 und 2007 jenen
der Klasse "Lockerer Schilfbestand" zugeschlagen.
Die Abbildung 20 "Emerse und submerse Makrophy-
ten am Wallersee, Vergleich der Jahre 2006 und 2007,

Darstellung der relativen Verhiltnisse der einzelnen
Bestandsklassen" illustriert die Binnenverhiltnisse der
Makrophyten am Wallersee fiir die Aufnahmejahre
2006 und 2007 in Form prozentueller Flichenanteile.
Bei diesem Vergleich sind die Klassen mit lockeren
Bestinden (lockerer Schilf- bzw. lockerer Binsenbe-
stand) weiter differenziert. Sehr stark aufgelockerte
Bestinde, die kaum mehr geschlossen erscheinen,
werden zu den Klassen FEinzelhalme (Schilf- bzw.
Binsen FEinzelhalme) zusammengefasst und in der
Grafik entsprechend dargestellt. Dadurch schrumpft
der Anteil "lockerer Schilfbestand" von 13 % (2006
und 2007) auf 8,3 % (2006) bzw. 8,4 % (2007), wih-
rend die Klasse "Schilf Einzelhalme" in beiden Ver-
gleichsjahren mit 4,5 % vertreten ist. Die untere Gra-
fik in der Abbildung bezieht in die Darstellung der
Binnenverhiltnisse des Aufnahmejahres 2006 den
Bestand an submersen Makrophyten ein.
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Abb. 19: Emerse und submerse Makrophyten am Wallersee,
Vergleich der Jahre 2001, 2006 und 2007, ICRA
Bootskartierung. Darstellung der relativen Ver-
hiltnisse der einzelnen Bestandsklassen (dichter
Schilfbestand, lockerer Schilfbestand, dichter Bin-
senbestand, lockerer Schilfbestand, Schwimm-
blattpflanzen) ohne Ausgliederung der Bestands-
klasse "Schilf Einzelhalme". Grafik: ICRA 2008

In der Tabelle 10 "Geschlossene landseitige Schilfare-
ale in den Naturschutzgebieten am Wallersee" werden
die flichenmiBige Ausdehnung der Areale mit ge-
schossenem landseitigen Schilfbewuchs des Jahres
1993, Aufnahme WIESNER) mit jener des Jahres 2008
(Aufnahme ICRA) verglichen. Diese Areale beinhal-
ten allerdings auch Bereiche, in denen der Schilfbe-
stand von Buschwerk durchsetzt ist. Wie schon er-
wihnt, befinden sich innerhalb der Areale des ge-
schlossenen landseitigen Schilfbestandes auch Berei-

emerse Makrophyten Wallersee
(Bestandsaufnahme ICRA 2006)

Schwimmblatt-
pflanzen
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Abb. 20: Emerse und submerse Makrophyten am Wallersee,
Vergleich detr Jahre 2006 und 2007, Bootskartie-
rung. Darstellung der relativen Verhiltnisse der
einzelnen Bestandsklassen (dichter Schilfbestand,
lockerer Schilfbestand, Schilf Einzelhalme dichter
Binsenbestand, lockerer Schilfbestand, Schwimm-
blattpflanzen, submerse Pflanzen) unter Beriick-
sichtigung der Bestandsklasse "Schilf Einzelhal-
me". Die untere Grafik stellt den relativen Anteil
der submersen Makrophyten am Gesamtbestand
fir das Jahr 2006 dar. Grafik: ICRA 2008

che, in denen das Schilf von Buschwerk und Gehol-
zen durchbrochen ist. Als Quellen fiir die Digitalisie-
rung der Verbuschung dienten Luftbilder bzw. Ort-
hofotos der Befliegungen 1994 und 2007. Die Tabelle
" Grad der Verbuschung im Vergleich der Aufnah-
men 1993 (WIESNER 1995) und 2008 (ICRA)" gibt
Aufschluss tiber das Ausmaf} der Verbuschung in den
Vergleichsjahren und deren Verinderung von 1994
auf 2007, also den Jahren der Befliegung der ausge-
werteten Orthofotos.

Tab. 10: Geschlossene landseitige Schilfareale in den Naturschutzgebieten am Wallersee, Vergleich der Aufnahmen aus WIES-

NER 1995 und ICRA 2008

Geschlossene landseitige Schilfareale KEIDL/WIESNER 1993 ICRA 2008
mit seitlicher Begrenzung (in ha) (in ha)
Geschlossene Areale mit seitlicher Begrenzung

KEIDL/WIESNER 24,7 30,0

* Bei der Aufnahme 2008 wurden auch Bereiche der Naturschutzgebiete bzw. direkt daran angrenzende Gebiete berticksichtigt, die 1993 nicht
aufgenommen wurden. Bei Einbeziechung dieser Flichen vergréBert sich das Areal der landseitig geschlossenen Schilfbestinde auf 317.976 m2.

Aus dem Vergleich der Zahlen von 1993 und 2008 in
Tab. 11 ergibt sich eine sehr starke Zunahme der
Verbuschung innerhalb des durch WIESNER
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definierten Areals eines geschossenen landseitigen
Schilfbewuchses. Der Zuwachs von 19.111 m? ent-
spricht einem Plus von rund 230 %, somit hat sich die



verbuschte und verholzte Fliche in den 13 Jahren, die

zwischen den Befliegungen von 1994 und 2007 liegen,

vor allem durch das Auflassen der Schilfmahd, mehr
als verdoppelt.

Tab. 11: Grad der Verbuschung im Vergleich der Aufnahmen 1993 (WIESNER 1995) und 2008 (ICRA 2008)

Grad der Verbuschung KEIDL/WIESNER 1993 ICRA 2008
(in ha) (in ha)

Verbuschung innerhalb der Grenzen der Auf-

nahme 1993 1,47 3,38

Die Tabelle 12 "Differenzierung der 2008 (ICRA)
kartierten Vegetationseinheiten innerhalb der Gren-
zen des geschlossenen Schilfbestandes des Aufnah-
mejahres 2008", gibt Aufschluss tiber die Differenzie-
rung der im August 2008 erhobenen Vegetationsein-
heiten. Im Rahmen der Aufnahme der AuBlengrenze
der landseitigen Schilfbestinde in den Naturschutzge-
bieten am Wallersee erfolgte auch deren Differenzie-

rung nach Wuchsdichte und Wuchshéhe. Unterschie-
den wird zwischen den Klassen "Schilf dicht und
hochwiichsig", "Schilf dicht und niederwichsig",
"Schilf locker und hochwiichsig" sowie "Schilf locker
und niederwiichsig". Die Klasse "Buschwerk und
Geholze" konnte aus den Orthofotos der Befliegung
2007 digitalisiert werden.

Tab. 12: Differenzierung der 2008 kartierten Vegetationseinheiten innerhalb der Grenzen des geschlossenen Schilfbestandes des

Aufnahmejahres 2008 (ICRA 2008)

Vegetationseinheiten ICRA 2008

(in ha)
Buschwerk und Geholze 3.0
Schilf dicht und hochwiichsig 25,0
Schilf dicht und niederwiichsig 0,2
Schilf locker und hochwiichsig 3,4
Schilf locker und niederwiichsig 0,7

In Abbildung 21, "relative Differenzierung der land-
seitigen Vegetationseinheiten in den Naturschutzge-
bieten am Wallersee nach der Bestandsaufnahme 2008
(ICRA)", erfolgt eine Differenzierung der kartierten

Differenzierung der kartierten Vegetationseinheiten
(Bestandsaufnahme ICRA 2008)
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Vegetationseinheiten, ausgedriickt in Prozentanteile
der Einheiten. Die linke Grafik beinhaltet auch die
Geholzpflanzen, in der rechten Grafik wird alleine das
Schilf nach Wuchsklassen differenziert.
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(Bestandsaufnahme ICRA 2008)

Schilf schitter
Schilf schiitter

hochwiichsig
11,9%

Schilf dicht
niederwiichsig
0,8%

Schilf dicht
hochwiichsig
87,1%

Abb. 21: Relative Differenzierung der landseitigen Vegetationseinheiten in den Naturschutzgebieten am Wallersee nach der Be-
standsaufnahme 2008 (ICRA). Die linke Grafik beinhaltet auch die aus dem Orthofoto der Befliegung 2007 digitalisier-
ten Geholzpflanzen (Klasse "Buschwerk und Geholze"). Die rechte Grafik differenziert alleine die erhobenen Schilfbe-
stinde nach den Klassen "dicht hochwiichsig", "dicht niederwiichsig", "locker hochwiichsig" und "locker niederwiich-
sig". Die 2008 erhobene AuBengrenze der geschlossenen landseitigen Schilfbestinde bildet die geographische Begren-

zung dieses Vergleichs. Grafik: ICRA 2008

Modellierter Flichenvergleich Schilf und Binsen
1993 zu 2007

1993 erfolgte von WIESNER und KEIDL (WIESNER
1995) im Rahmen eines eng umschriebenen Bereichs,
den auf Kartethema 1 dargestellten 7 Transekten (in
weiterer Folge auch als , Keidl-Transekte” bezeich-

net), eine Vermessung der seeseitigen AuBlengrenze
der emersen Schilf- und Binsenbestinde. Diese ver-
messenen Linienziige wurden fir den Vergleich des
Schilfbestandes der Aufnahme des Jahres 2007 mit
der Uferlinie verschnitten und zu Polygonen konver-
tiert. Auf diese Weise kann fiir diese Bereiche die
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Entwicklung der seeseitigen Bestinde an Schilf und
Binsen zuriick bis 1993 verfolgt werden.

Die Ergebnisse dieses Vergleichs werden in der Ta-
belle 13, "Flichenbilanzierung Schilf- und Binsenbe-

stinde KEIDL-Transekte vs. Aufnahme ICRA 2007",
sowohl absolut (Quadratmeter und Differenzen zwi-
schen den beiden Vergleichsjahren in Quadratmeter)
als auch relativ (Differenzen in Prozent) zum Aus-
druck gebracht.

Tab. 13: Flichenbilanzierung Schilf- und Binsenbestinde KEIDL-Transekte und Aufnahme ICRA 2007 (ICRA 2008)

Flichen- ICRA 2007 KEIDL 1993 Differenz Differenz
Verinderungen (in m?) (in m?) (in m?) (in %)
1993 - 2007

Transekte 1 & 2* 3.117 3.394 -277 -8,9
Transekt 3 2.884 2.546 338 11,7
Transekt 4 1.164 1.061 103 8,8
Transekt 5 10.493 13.467 -2.974 -283
Transekt 6 933 529 404 433
Transekt 7 8.015 6.788 1.227 15,3
Summe 26.606 27.785 -1.179 -4,4

* Die Transekte 1 und 2 sind im gleichen zusammenhingenden Schilf- und Binsenbestand situiert und werden daher gemein-

sam abgehandelt.

In der graphischen Darstellung der Schilffronten
1993 und 2007 (Abb. 23) lassen sich interessante
zeitliche Verdnderungen erkennen (siche auch Karte
Thema 3), welche die Verinderungen im hydrologi-
schen Regime des Sees und die Verinderungen der
Uferbewirtschaftung widerspiegeln.

Verinderungen an den seeseitigen Schilffronten
der 7 Untersuchungstransekte im Vergleich der
Jahre 1993 und 2007

An den Transekten 1 und 2 entwickelt sich seit der
Seespiegelanhebung die in Horstflichen aufgeloste
Schilffront wieder seewirts, die Horstflichen schlie-

X ]

=

Ben sich. Die Stoppelfelder hinter den Abbruchkan-
ten der Vorderfront des Rhizoms aus der Zeit der
niederen Seespiegelstinde bringen neuen Austrieb,
der vielfach bereits wieder die Abbruchkante erreicht
hat. Die Bestande der Teichrosen breiten sich eben-
falls wieder aus.

An Transekt 3 trotzt die Schilffront dem Westwind-
angriff, geringer seitlicher Zuwachs ist zu erkennen.
An Transekt 4 hat die Seespiegelanhebung das
Schilfwurzelgeflecht ebenfalls wieder tiefer ins Wasser
gebracht, das Schilf kann sich selbst an der Frontal-
seite des Westwindangriffes wieder nach vorwirts
entwickeln.

Abb. 22: Unterschiede in den BestandesgréBen der Schilfbestinde zwischen Frihsommer und Herbst 2007 (die gelben Flichen
stellen den Schilfbestand im Juli, die roten jenen im September und griin das Landschilf dar. Die Seezuginge durch das
Landschilf werden permanent freigehalten. Quellen: SAGIS, ICRA 2008, GRUN3 GMBH 2011.
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Transekt 3 (Naturschutzgebiet Wenger Moor)

Transekt 4 (Wallersee — Zell am Wallersee) Transekt 5 (Naturschutzgebiet Bayrhamer Spitz)

s \ :

} /Q s Q ' \ ?/V
. 5064 ¥

vy N % :

Transekt 6 (Naturschutzgebiet Bayerhamer Spitz) Transekt 7 (Naturschutzgebiet Fischtaginger Spitz)

Abb. 23: Lokalisierung der "Keidl-Transekte". Die schwarz schraffierten Flichen beiderseits der Transekte entstammen der Ver-
schneidung der 1993 vermessenen seeseitigen Auflengrenze der Schilf- und Binsenvorkommen mit der Uferlinie. Die
farbigen Flichen beschreiben die Bestandsareale von Schilf (orange), Binsen (rosa) und Schwimmblattpflanzen (dunkel-
griin) der Aufnahme 2007. Grafik: ICRA 2008
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An Transekt 5 gab es nach der Seespiegelanhebung
mehrmals bei Eisbruch starken Eissto3 durch starken
Ostwind, der vermutlich zu Verletzungen der Wur-
zelbereiche der Binsen gefiihrt hat. Eine wahrscheinli-
che Erklirung fiir den Riickzug der Binsenbestinde
(s. auch Abb. 15 und 24).

An Transekt 6 fithrte die Aufgabe der ufernahen
Schilfmahd ebenfalls wieder zu erstarkten Schilfbe-

5.1.3 Flichenbilanzen der Ufervegetation
des Wallersees nach Skosystemarer Auswer-
tung der Bootskartierung mit Wasserschilf-
Landschilf-Abgrenzung an der HWo2-Linie
(siehe auch Karten Thema 4 und 5)

Das Verschieben der Abgrenzung der Wasserschilf-
(=Reinschilf-)Flichen von den Landschilfflichen von
der fiktiven Kote 506,00 (bei der Bootsvermessung
von ICRA) zur botanisch korrekten Kote 506,50
(HW?2), eine sehr wichtige Erkenntnis, welche aus den
Auswertungen der Transektkartierungen gewonnen
werden konnte, brachte den grolen Flichenumbruch
zu Gunsten des Wasserschilfes (Tabelle 14, Karte

stinden, welche sich deutlich seewirts entwickeln (s.
Abb. 1 und 2.

An Transekt 7 fihrte die Seespiegelanhebung gleich-
ermallen zu einem FErstarken der Schilfbestinde und
einem deutlichen Vorwachsen ins Flachwasser (Abb.
52, 59).

Thema 4). Die Landschilfflichen verringerten sich
dadurch von 30 ha auf 13,2 ha.

Die Bootskartierung der Schilf- und Schwimmblattbe-
stinde erfolgte 2007 Ende September, ein Orthofoto-
Flug fand am 15.7.2007 statt. Der Vergleich dieser
beiden Aufnahmetermine bei der digitalen Auswer-
tung der Vegetationseinheiten ergab Differenzen bei
den Wasserschilfbestinden vor den besiedelten See-
uferbereichen und beim Ausmal3 der Schwimmblatt-
bestande. Weiters konnten am Luftbild die tatsichli-
chen Grenzen des dichten Schilfbestandes zu locke-
ren Bestinden beim Woasserschilf deutlich erkannt
werden.

Tab. 14: Vergleich der Bilanzen emerser Makrophyten zwischen der Erstaufnahme mittels Bootsbefahrung (ICRA 2007, ange-
nommene Wechselzone zw. Land- und Wasserschilf bei MW) und der weiteren Bearbeitung mit an die 6kologischen Verhiltnisse
angepasster Land-Wasserschilf-Wechselzone bei HW2 (GRUN3 GMBH).

[Flicheninderungen der Bilanzen ICRA 2001 ICRA 2006 ICRA 2007 ICRA 2008 Griin3 2011
aus der Bootsvermessung nach der
0kosystemaren Bearbeitung Flichen Flichen Flichen Flichen Flichen

(in ha) (in ha) (in ha) (in ha) (in ha)
Bestandsklassen Bootsvermessung Begehung Okosystemare

Luftbild Bearbeitung
durchwachsener S chilfbestand bis zur jeweils
vermessenen landseitigen Mdhgrenze
Landschilf 29,98 13,24
Gebiisch (meist im Schilfbereich) 4
|Abgrenzung Reinschilf von 506,00 von 506,50 seewirts
seewdrts (HW2)
Wasserschilf 9,84 9,59 9,60 30,86
Dichter Schilfbestand 5,65 7,67 7,65 26,59
Lockerer Schilfbestand 419 1,24 1,27 3,08
Schilfbestand in Horste aufgelost nicht gesondert erfasst 0,52
Einzelhalme nicht gesondert 0,68 0,68 0,67
crfasst

Binsen 1,71 1,46 1,46 1,46
Dichter Binsenbestand 0,22 0,06 0,06 0,06
TLockere Binsenbestand 1,49 1,40 1,40 1,40
Einzelhalme nicht gesondert erfasst nicht ges. erfasst
Schwimmblattzone 4,00 398 3,97 4,02
Submerse Makrophyten 13,96




Im Vergleich der Jahre 2001 und 2007 hat eine deutli-
che Verdichtung der Schilfbestinde stattgefunden und
es haben das lockere Schilf und die Einzelhalme ab-
genommen, was den durch die Seespiegelanhebung
fir die Schilfvegetation verbesserten ©kologischen
Bedingungen zuzuschreiben ist. Die genauere Tren-
nung der dichten Schilfbestinde von den lockeren
tber Luftbildauswertung (GRUN3 2011) brachte eine
weitere, Okologisch wesentliche Verdnderung. Der
tatsdchliche Bestand an Lockerschilf im Wasser 2007
erhohte sich durch die detaillierte Luftbildauswertung
gegeniiber der Bilanz von ICRA (2007) um den Fak-
tor 2,4 von 1,27 ha auf 3,08 ha (Tab. 14).

Mit der erginzenden Detailkartierung aus dem Luft-
bild wurde dariiber hinaus tber den gesamten See
eine weitere Fliche von ca. 0,52 ha von in Horste
aufgelosten  Schilfbereichen  ermittelt, bevorzugter
Lebensraum der Wasservogel, Nistbereich der Rohr-
weihe. Ein Grund, warum seit einigen Jahren wieder
Rohrweihen im Schilfgiirtel des Wallersees beobachtet
werden (C. KAPELLER, miindl. Mitt. 2011).

Der Zeitpunkt der Vermessung im Herbst 2007 war
vermutlich ein Grund fir die 2007 leicht geringeren
Flichenausdehnungen bei den Teichrosen (Tab. 9
und 14); es handelt sich allerdings nur um wenige
hundert Quadratmeter. Im September beginnen mit
den sinkenden Wassertemperaturen die Schwimm-
blatter abzusterben und bei Wellenangriff zu zerfallen,

wihrend sie im Juli (Luftbild) in vollem Wuchs ste-
hen.

Im Luftbild vom 15.7.2007 waren die nach der See-
spiegelanhebung wieder neu entstandenen Schilfbe-
stinde vor den Wochenendhiusern und Seepromena-
den noch weitgehend unberthrt und in Wuchs. Wih-
rend des Sommers wurden in das sich eben erst ent-
wickelnde Schilf vor zahlreichen Bootseinfahrten und
Badezugingen breite Schneisen in das Land- und
Wasserschilf geschnitten, die bei der im Herbst statt-
gefundenen Vermessung der Fa. ICRA parzellen-
scharf nachgewiesen wurden (siche Abbildung 23).
Die Grenze zwischen Land- und Wasserschilf liegt bei
dieser Aufnahme wieder methodisch bedingt bei der
Kote 506,00m.

Nach 6kosystemarer Bearbeitung (Tab. 14) werden im
Uferbereich des Wallersees 2010 ca. 13 ha Landschilf,
3,4 ha Gebusch, welches meist im Schilfbereich steht,
ca. 31 ha Wasserschilf (bis zur Kote HW2) und 1,5 ha
Binsen ermittelt. Daran schlieBen sich ca. 4 ha
Schwimmblattpflanzen und 14 ha untergetauchte
Wasserpflanzen an. Die dominante Vegetationseinheit
im Makrophytengtirtel des Wallersees stellt in der
nach o6kologischen Kiriterien tberarbeiteten Bilanz
jedenfalls das Wasserschilf mit seinem dichten Be-
stand dar, gefolgt von den untergetauchten Wasser-
pflanzen, dem Landschilf, den Schwimmblattpflan-
zen, dem Geblisch und den Binsen.

5.2  Hydrologische Kennwerte, Wassertiefen an der Schilffront und Bestandstie-

fen des Schilfgiirtels am Wallersee

In Tab. 15 sind die hydrologischen Kennwerte der
Wasserspiegelverinderungen vor und nach der Wie-
deranhebung des Seespiegels sowie die landseitigen
und seceseitigen Ausbreitungsgrenzen des Wasser-
schilfes im Bereich der Naturschutzgebiete zusam-
mengestellt.

Der Vergleich mit den hydrologischen Kenndaten
vor und nach der Seespiegelanhebung in Verbindung
mit der mittleren Wellenhche von 0,4 m am See und
damit einem Wassertiefenbereich von ca. 1,2 m fir
einen zerstérenden Wellenangriff an den windexpo-
nierten Uferpartien zeigt die hydraulische Belastung
der Stirnseite der Schilffront bei den am Wallersee

e VR

vorherrschenden Ost- und  Westwinden (JAGER
2015). Besonders deutlich zeigt sich dies an der sehr
flachen Ostseite des Bayerhamer Spitzes, an der die
seeseitige Schilffront bis fast zur fritheren Mittelwas-
serkote zurlick gewichen ist. Wie schon erwihnt, ist
an diesem Uferbereich auch hiufiger Eisstol mecha-
nische Ursache fir den Schilfriickgang und die Fluk-
tuation bei den Binsenfldchen. Der tiberwiegende Teil
der Front der Schilfbestinde wurzelt nach der Spie-
gelanhebung 1999 wieder in 0,9 bis 1,5m Wassertiefe,
bezogen auf MW (Tab. 15).

T

———_ A

Abb. 24: Binsen und niederes
Schilf vor der hohen Schilf-
front werden am Bayerha-
mer Spitz oft bei Ostwind
zur Zeit des Eisbruches
vom Eis tberfahren (2010).
Siehe auch Abb. 15. Foto:
Paul JAGER 351



Tab. 15: Ausbreitungstiefen des Wasserschilfes vor den Naturschutzgebieten im Wallersee, alle Koten in m . A.

Naturschutzgebiete Fischtaginger Bayerhamer Spitz Wenger Moor Hydrologische Kenndaten
Spitz 1976-1999/2000-2008
Ausbreitungstiefen Was- Héhenkoten in m Gber Adria Zeitreihen Hydrographischer Dienst
serschilf 1976-1999  2000-2008
Grenze zu Landschilf 506,50 506,50 506,50 506,45 506,45 HW?2
505,59 505,80 MW
Virtuelle Grenzlinie zwischen Modell Seewanne und Gelindemodell sowie aufnahmetechnische Grenze
Landschilf / Wasserschilf bei Bootsvermessung ICRA und 1993 geplante neue MW Kote 506,00
505,21 505,52 MNW
Ostseite/Nordseite Stidseite/ Ostseite W-Seite/Siidseite 505,10 505,35 NNW
Seeseitige Schilffront 504,90 504,90 504,40  504,2
Vorderste Bestinde 503,70

Die Auswertung der Schilfgrenzen normal zur Uferli-
nie ergibt nach der Seespiegelanhebung vor den Na-
turschutzgebieten mittlere Bestandestiefen des Was-
serschilfes von 65 — 82 m, dazu kommen 12 — 34 m
Landschilf nach der Erhebung 2007 (Tab. 16). Nach-
dem aber ab 2010 am Bayerhamer Spitz und im
Wenger Moor die ,,Grine Linie“ als Grenze der

Landschaftspflege strikt einzuhalten ist, kénnen in
diesen Uferbereichen nunmehr auch beim Landschilf
Bestandestiefen von 41 bis 49 m erreicht werden. In
den Landschilfbereichen ist allerdings das Aufkom-
men eines ausgedehnten Weidenglirtels zu erwarten.
Eine naturnahe Vegetationszonierung im Uferbereich
des Wallersees ist damit wieder moglich.

Tab. 16: Mittlere Bestandstiefen der Schilfbestinde in den Naturschutzgebieten am Wallersee

Mittlere Bestandestiefe der Schilfbestinde in m
Bestandstyp Fischtaginger Spitz Bayerhamer Spitz | Wenger Moor
IM6gliche mittlere Bestandestiefe Landschilf von 40 41 49
Kote 506,50 landwiirts bis "Griine Linie"
\Vorhandene mittlere Bestandestiefe Landschilf 12 21 34
von Kote 506,50 landwiirts (2007)
mittlere BcsEzlndcstlefe Wasserschilf von Kote 20 65 7
506,50 seewirts
\Wasserschilf nach Bootskartierung von Kote 70 44 37
506,00 inkl. Einzelhalme

5.3 Potentielle Laichareale und Fischeinstinde vor und nach der Seespiegelan-

hebung

Hechte laichen nach der bekannten Literatur und
nach Beobachtungen am Wallersee wihrend und
nach der Eisschmelze im Frihjahr, von Mirz und
April und niitzen die beim Frithjahrsschmelzhoch-
wasser Uberfluteten lockeren Schilfbereiche hinter
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den dichten Schilffronten. Sie laichen in 0,3 bis 0,7 m
Wassertiefe in den oft mit Unterwuchs durchsetzten
lockeren Schilfbestinden, meiden aber tiberstaute
Flichen ausgemihter Schilfbestinde mangels Struktur
zum Anheften der Eier und spiter der Brut.

Abb. 25: Rogner mit zwei Milchnern im

schilf beim Laichspiel am
Bayerhamer Spitz im Mirz
2009.

Foto: Martin FINSTER

lockeren durchwachsenen Alt-



Mit der Seespiegelanhebung werden nunmehr zur
Schneeschmelze wieder hohere Wasserstinde im See
beobachtet. Waren zwischen 1959 und 1999 die
Laichaktivititen bei Spiegelh6hen um 506,0 m zu
beobachten, so konnte 2009 das Ablaichen der Hech-
te im Mdrz und April bei Wasserstinden von 506,50
m, etwa HW2, verfolgt werden.

In Tab. 17 ist der Gewinn an potentiellem Laichareal
fir Hechte durch die Seespiegelanhebung 1999 tabel-
larisch dargestellt. Waren vor der Seespiegelanhebung
8 ha an potentiellen Laicharealen im Wallersee ver-

figbar, so vergroBerten sich diese Flichen nach der
Seespiegelanhebung bei nun héherem Uberstau auf
13 ha oder um 60 %.

Vergleicht man die seeseitigen Schilfausbreitungs-
grenzen aus Tab. 15 mit den Koten der potentiellen
Laichareale in Tabelle 17, so zeigt sich, dass nun das
gesamte Laichareal von Kote 504,8 bis Kote 500,1
einen reinen Wasserschilfbestand aufweist. Beobach-
tungen zeigen, dass aber nur Standorte mit lockeren
Schilfbestinden von den Hechten als Laichareale
angenommen werden.

Tab. 17: Potentielle Laichareale mit Schilfbestand fir Hechte im Wallersee nach Gebieten, Tiefenstufen und Aktivierungswasser-

stand (ICRA 2009)

Aktivierungswasserstinde
im See bis seeseitige Schilf-
Gebiete Tiefenstufen Flichen in ha front
nutzbar
ab 0,3 — 0,5 m Uberstau
Naturschutzgebiet 504,8 — 505,3 1,07 505.60
Fischtaginger Spitz 505,3 — 505,7 0,64 506,00
505,7 — 506,1 0,94 506,40
Alle Stufen 2,65
Naturschutzgebiet 504,8 — 505,3 2,12 505.60
Bayerhamer Spitz 505,3 — 505,7 1,04 506,00
505,7 — 506,1 1,61 506,40
Alle Stufen 4,77
Naturschutzgebiet 504,8 — 505,3 1,40 505.60
Wenger Moor 505,3 — 505,7 0,88 506,00
505,7 — 506,1 1,38 506,40
Alle Stufen 3,66
Restliche Uferbereiche 504,8 — 505,3 0,43 505.60
505,3 — 505,7 0,56 506,00
505,7 — 506,1 1,05 506,40
Alle Stufen 2,04
Wallerse gesamt 504,8 — 505,3 4,99 505.60
505,3 — 505,7 3,13 506,00
505,7 — 506,1 5,00 506,40
Alle Stufen 13,12

Aus fischékologischer Sicht kommt damit dem Erhalt
der Wasserschilfbereiche um den Wallersee, welche
bis zur Kote der HW2 (506,50) reichen, héchst 6ko-
logische Prioritdt zu. Jede Schilfmahd auf solchen
Flichen ist eine direkte Schidigung des Tier- und
Pflanzenbestandes des Sees nach dem WRG 1959

und damit gegen die 6ffentlichen Interessen am Eir-
halt der 6kologischen Funktion der fir den 6kologi-
schen Zustand des Sees maligeblichen Uferbereiche.
Diese Uferbereiche liegen am Wallersee seewirts der
,,Grunen Linie“ und sind damit als besonders schut-
zenswert der natiitlichen Sukzession uberlassen.

Tab. 18: Emerse Makrophyten am Wallersee 2001 und 2007 ab 50 cm Wassertiefe seewirts, bezogen auf Kote 506,00 (ICRA 2009)

Bestandsklassen ICRA 2001 | ICRA 2007 | Differenz **
(in ha) (in ha) (in %)
Dichter Schilfbestand 2,5 3,9 +53,8
Lockerer Schilfbestand 3,3 0,9 -71,7
Schilf Einzelhalme *- 0, 62 *-
Dichter Binsenbestand 0,22 0,06 =727
Lockerer Binsenbestand 1,2 1,12 -7,2
Binsen Einzelhalme *o 0 *_.
Schwimmblattpflanzen 3,89 3,84 -1,2

*  Die Bestandsklasse "Lockerer Schilfbestand" wurde erst bei der Aufnahme 2006 weiter differenziert: Bestinde, die so weitaufgelockert sind,
dass sie keinen einigermalien geschlossenen Bestand aufweisen, wurden von da an zu der Klasse "Schilf Einzelhalme" zusammengefasst. 2001
sind diese Bestinde der Klasse "Lockerer Schilfbestand" zugeschlagen worden.

** Die Differenzwerte beinhalten die Anderungen von 2001 auf 2007, Abnahme oder Zuwachs, in Prozent. Basis dieses Vergleichs sind die Werte

der Aufnahme der emersen Makrophyten im Jahr 2001.
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Der Bereich des Wasserschilfs einschlieBlich Binsen-
bestand mit mehr als 50 cm Wassertiefe, bezogen auf
die Kote 505,60 m minus 50 cm nach Tab. 17, hatte
vor der Seespiegelanhebung ein Flichenausmal3 von
ca. 3,0 ha. Er wurde durch die Seespiegelanhebung
auf die Kote 505,80 m im Jahr 2000 auf ca. 5,6 ha
vergroBert.

Die Auswertung der Bestandsklassen von Wasser-
schilf und Binsen nach Tabelle 18, das jedenfalls ab
einer Seespiegelkote von 505,50 m . A. unter Wasser
steht, ergibt nach den Bootsvermessungen im Ver-
gleich der Jahre 2001 und 2007 eine deutliche Ver-
dichtung der Schilfbestinde, das lockere Schilf und
die Einzelhalme haben abgenommen. Die Bestands-
flichen von Schilf und Binsen verringerten sich um
etwa 10 % von 7,2 ha auf 6,6 ha. Einige windexpo-
nierte Schilf- und Binsenflichen sind in diesen Jahren
Opfer von EisstoBereignissen geworden. Der Was-
serschilfbereich von der Vorderkante der Schilffront
bis zur jeweiligen MW-Kote hat sich durch die See-
spiegelanhebung von ca. 6,6 auf rund 9,4 ha Seefliche
erweitert. Die potentiellen Laichareale fiir Hechte

vergréBerten sich durch die Spiegelanhebung von 8
ha auf 13 ha.

Fur 2007 kénnen rund 5,6 ha Schilf und Binsen, 4 ha
Teichrosen und 14 ha untergetauchte Wasserpflanzen
im Wallersee bilanziert werden, welche der Fischfau-
na des Sees nach der Seespiegelanhebung bei Mittel-
wasser mit Wassertiefen von mehr als 50 cm (505,80
m minus 50 cm) Lebensraum sowie Laich- und Gele-
geflichen bieten (aus Tab. 18 und 14). Vor der See-
spiegelanhebung waren es bei Riickrechnung aus Tab.
17 etwa 1/3 weniger an fischékologisch nutzbaren
Schilf- und Binsenflichen. Auch ufernahe Teichro-
senbestinde waren damals oft weniger als 50 cm im
Wasser (Abb. 29 und 30). Allerdings kann das Schilf
in den wenigen Jahren der Seespiegelanhebung das
noch vorhandene potentielle Areal im Flachufer des
Sees noch nicht in gréBerem Umfang wiederbesie-
deln. Die Tendenz ist weiter steigend, da die seeseiti-
ge Schilfausbreitung sicherlich noch anhilt. Wir be-
obachten derzeit nur ein Momentbild einer sehr dy-
namischen Entwicklung.

5.4  Schilfausbreitung entlang der Transekte

5.4.1 Erhebungsdaten 1993, 1999, 2006 und
2009

In den Jahren 1993 (WIESNER 1995), 1999 (HEBER-
LING 2000), 2006 sowie 2009 wurde die Schilfausbrei-
tung entlang der Transekte 1 bis 7 untersucht. Die
Basisaufnahme von 1993 (WIESNER 1995) ist auf 7
Grafiken (Abb. 11, 13, 15, 17, 19, 21, 23) dargestellt.
Die Vermessungen bis zum Jahr 2006 erfolgten mit
Hilfe herkémmlicher Technik der Landvermessung
(Theodolith), im Jahr 2009 wurde erstmals ein mo-
dernes GPS-Gerit zur Wiederauffindung bzw. Neu-
vermessung der einzelnen Schilfzonen verwendet.
Zusammenfassend ldsst sich feststellen, dass die
Schilfbestinde sich zwischen 1993 und 2006 teilweise
bereits verdnderten (s. u.). Es konnte aber sowohl
1999 als auch 2006 noch die Grundstruktur der Zoni-
erungen der Erstaufnahme aus dem Jahr 1993 er-
kannt werden. Im Jahr 2009 zeigten sich jedoch vor
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allem an den lingeren Transekten stirkere Anderun-
gen hinsichtlich Ausbreitung und Dichte der
Schilfzonierung. Deshalb wurde ab 2009 fiir die ver-
bale Beschreibung der Schilfbestinde an den Tran-
sekten eine neue Untergliederung erstellt ohne Bezug
auf die 1993 gemessenen Entfernungsangaben
(WIESNER 1995) landeinwirts bzw. seewirts definier-
ten Nullpunktes am jeweiligen Transekt. Die Abbil-
dungen 28, 33, 38, 42, 46, 50 und 54 zeigen diese
neuen Zonierungen im Vergleich mit jenen der vori-
gen Erhebungen. Die griinen Signaturen fiir ,,Uber-
gang Landschilf und ,,Landschilf wurden bei den
Erhebungen 2009 zum Zwecke eines héheren Detail-
lierungsgrades der Darstellung eingefiihrt, bei den
dlteren Erhebungen sind diese Kategorien unter den
Legenden fiir ,,Schilf dicht™ und ,,Schilf locker” zu
finden.



Kartierung Transekt 1 Wenger Moor Ost

Abb. 26. Wenger Moor Ost, Schilftransekt 1, ,,Gelbe Linie. Foto 2010: Paul JAGER
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Abb. 27: Schilfzonengrafik Transekt 1 (aus WIESNER 1995)

Legende

®  0- Punkt Grafik Wiesner
1 99 3 \:I landwirtschaftliche Wiese
- Stauden und Straucher
Streuwiese

- Landschilf

- Landschilf Ubergang

f:' dichter Schilfbestand

F:! lockerer Schilfbestand

[ schitfeinzelhalme

- Binseneinzelhalme

- Wasser

[:] Schwimmblattpflanzen an Schilf

\:l keine Aufnahme

1999

2006

2009

Abb. 28: Transekt 1, Schilfzonierungen der Aufnahmen 1993, 1999, 2006 und 2009 im Vergleich (GRUN3 GmbH), nicht mafB3stib-
lich zu Abb. 27
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TRANSEKT 1:

Bestandsaufnahme 1999 (Verifizierung WIESNER-Aufnahme 1993):
(k. V. = keine Verinderung gegeniiber den Angaben bei WIESNER 1995)

Beschreibung vom Land ins Wasser

9.4 bis 0 Schilf vereinzelt um ca. 2 m weiter landwirts

0 bis 6,0 Graben, k. V.

6,0 bis 36,0 k. V.
36,0 bis 50,0 ASH (AltSchilfHalme), leicht ansteigende Héhe, k. V.
50,0 bis 74,0 viele ASH, teils geknickt, k. V.
74,0 bis 77,0 kriftiges, hochwiichsiges Schilf, k. V.
77,0 bis ca. 81,0 Schilf um etwa 4 m weiter seewirts reichend
nach 6 -7m vereinzelt Binsen (Scirpus lacustris)

Bestandsaufnahme 2006 — Verinderungen zur Bestandsaufnahme von 1999:

6,0 bis 36,0 sehr viele ASH, abgeknickt am Boden liegend und Aufkommen von Rohrglanzgras (Phalaris arundi-
naced)
77,0 bis ca. 81,0 Schilf truppweise vorkommend, etwa 50 % direkt am Wurzelstock abgebrochen

Abb. 29: Wenger Moor, Bereich Transekt 1,
Auflésung des vor 30 Jahren noch
geschlossenen Schilfgiirtels, die
Teichrosen stehen aus dem Wasser
und bilden keine Schwimmblatter

oder Bliiten mehr aus.

Foto 1991: Paul JAGER

Abb. 30: Die Teichrosen fluten wieder, das
Schilf wird starker, die Horste
dehnen sich aus. Foto 2010:
Paul JAGER

Bestandsaufnahme 2009 — Verinderungen zur Bestandsaufnahme von 2006:

Beschreibung vom Wasser zum Land

Zone 1: Insel Wasserschilf

Zone 2: Licke

Zone 3: Insel Wasserschilf

Zone 4: Licke

Zone 5: Vorgelagerter Wasserschilfbestand niedriger als nichste Zone und schiitterer

Zone 6: Wasserschilf Hochstinderzone

Zone 7: Wasserschilf in gleicher Hohe landwitts verlaufend — dicht und hoch

Zone 8: Ubergangszone Wasset-/Landschilf (allmihlich Krautschicht aufkommend, am Schilf optisch keine Habi-
tus-Anderung erkennbar)

Zone 9: Schilf allmdhlich leicht schiitterer und geringfiigig niederer; Krautschicht im Unterwuchs allmihlich stirker
aufkommend, mehr Seggen/Wolfstrapp/Simse im Bestand

Zone 10: Schilf mit nur noch etwa 15 % Deckung, Schwertlilie, Seggen u.a. Streuwiesenarten dominieren die Vegeta-
tion
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Kartierung Transekt 2 Wenger Moor West

Abb. 31: Wenger Moor Ost, Schilftransekt 2, ,,Gelbe Linie. Foto 2010: Paul JAGER
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Abb. 32: Schilfzonengrafik Transekt 2 (aus: WIESNER 1995)
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Abb. 33: Transekt 2 — Schilfzonierungen der Aufnahmen 1993, 1999, 2006 und 2009 im Vergleich (GRUN3 GMBH.)
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TRANSEKT 2:
Bestandsaufnahme (Verifizierung) entlang des Profils 1999

Beschreibung vom Land ins Wasser

-18,5bis -10,5 k. V.

-10,5bis 2,0 ASH auch hier (allerdings weniger als im nachfolgenden Abschnitt), sonst k. V.
2,0 bis 24,0 k. V. (dichte ASH)

24,0 bis 33,0 k. V. (viele lange ASH)

33,0 bis 64,7 k. V. (ASH am lingsten)

64,7 bis 66,3 Schilf um etwa 0,7 m weiter landeinwirts reichend (etwa bis 67,0 m)

67,0 bis 76,0 Schwimmblattvegetation k. V.

76,0 bis 78,4 Schilfhorste k. V.

Bestandsaufnahme 20006 — Verinderungen zur Bestandsaufnahme von 1999:

2,0 bis 24,0 viele liegende ASH, starkes Aufkommen von Rohrglanzgras (Phalaris arundinacea)
64,7 bis etwa 67,0 Schilf dort truppweise wachsend

Abb. 34: Wenger Moor, Tran-
sekt 2,schwebende Wurzelsto-
cke zeigen die zerstérende i
Kraft der Wellenenergie nach

20 Jahren Seespiegelabsen-
kung. Foto 1991: Paul JAGER

Abb. 35: Wenger Moor, 10 Jahre
nach der Wiederanhebung
des Seespiegels treibt der
Schilfwurzelstock wieder
an der Vorderkante aus,
einzelne Halme treiben be-
reits vor dem Altstock aus.
Foto 2010: Paul JAGER

Bestandsaufnahme 2009 — Verinderungen zur Bestandsaufnahme von 2006:

Beschreibung vom Wasser zum Land

Zone 1: Insel Wasserschilf

Zone 2: Seerosenbestand

Zone 3: Vorgelagerter Wasserschilfbestand niedriger als nichste Zone und schiitterer

Zone 4: Wasserschilf Hochstinderzone

Zone 5: Ubergangszone Wasser-/Landschilf (allmihlich Krautschicht aufkommend), Schilf geringfiigig niedriger,
sonst optisch kaum Habitus-Anderung erkennbar

Zone 6: Landschilf, etwas niedriger, mit zahlreichen Seggen, Gilbweiderich und weiteren feuchte-/nasselicbenden
Krautschichtarten

Zone 7: Landschilf schiitterer, Findringen zahlreicher Streuwiesenarten wie Pfeifengras etc.

Zone 8: Streuwiese mit Schilf

Zone 9: Streuwiese ohne Schilf
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Kartierung Transekt 3 Wenger Moor West

Abb. 36: Wenger Moor West, Transekt 3, ,,Gelbe® und ,,Grine Linie®. Links im Bild wurde widerrechtlich noch einmal Streuwie-
senmahd seewirts der ,,Grinen Linie“ betrieben. Hier wird sich nun eine Erlen—Bruchwald—Ubergangszone zum Wald

ausbilden. Foto 2010: Paul JAGER
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Abb. 37: Schilfzonengrafik Transekt 3 (aus: WIESNER 1995)
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Abb. 38: Transekt 3 — Schilfzonierungen der Aufnahmen 1993, 1999, 2006 und 2009 im Vergleich (GRUN3 GMBH.)
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TRANSEKT 3:
Bestandsaufnahme (Verifizierung) entlang des Profils 1999

Beschreibung vom Land ins Wasser
0 bis 11,0  beginnende bzw. zunchmende Verbuschung mit A/nus glutinosa und Frangula alnns
11,0 bis 34,0 Schilf, allerdings nicht besonders dicht und starkwiichsig (k. V.)
34,0bis 73,0 k. V.
73,0bis 79,0 k. V.
79,0 bis 96,0 k. V.
96,0 bis 100,0 k. V.
100,0 bis 109,0 k. V.
109,0 bis 113,5 k. V.
113,5 bis 122,0 k. V.
122,0 bis 1249 Schilfbestand um etwa 3,4 m weiter nach seewirts bis etwa 128,3 m

Bestandsaufnahme 2006 - Verinderungen zur Bestandsaufnahme von 1999:

79,0 bis 96,0 Hochstinderzone reicht etwa bis 80,0
96,0 bis 100,0  auch hier Hochstinderzone (landwirts gewandert)
100,0 bis 109,0  etwa 50 % der Halme etwa 5 bis 10 cm tiber Grund abgebrochen

- e «-"3-5_ i
E 7

Abb. 39: Das Wenger Moor mit Transekt 3 zwischen Eisbach (West) und Wallerbach (Ost). Foto 2010: Paul JAGER
Bestandsaufnahme 2009 — Verinderungen zur Bestandsaufnahme von 20006:

Beschreibung vom Wasser zum Land

Zone 1: Wasserschilf schiitter

Zone 2: Wasserschilf dichter

Zone 3: Wasserschilf Hochstinderzone (mit allerdings nur relativ geringem Héhenunterschied zu vorher)

Zone 4: Ubergangszone Wasser-/Landschilf, allmihlich Krautschicht aufkommend mit Seggen, Rohrglanzgras, etc.

Zone 5: am Schilf optisch keine Habitus-Anderung erkennbar, auch nicht in der Bestandshéhe

Zone 6: Schilfbestandsdichte und -héhe etwas geringer, neben zahlreichem Vorkommen von Rohrglanzgras und
Gelber Schwertlilie auch Aufkommen erster Faulbaumgebiische

Zone 7: Schilfbestandsdichte und -héhe etwas geringer, Krautschicht und Gebiische hingegen dichter

Zone 8: Schilfbestandsdichte und -héhe nochmals etwas geringer, Krautschicht und Gebiische hingegen nochmals
dichter, mit Totholz vom Faulbaum und hohem Anteil an Schwertlilie und Seggen

Zone 9: Schilf nur noch vereinzelt, Schwarzetle dominant
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Kartierung Transekt 4 Wallersee Zell

Abb. 40: Wallersee Zell, Transekt 4, ,,Gelbe Linie” und ,,Griine Linie“ gehéren zu Wenger Moor. Foto 2010: Paul JAGER
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Abb. 41: Schilfzonengrafik Transekt 4 (aus WIESNER 1995)
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Abb. 42: Transekt 4 — Schilfzonierungen der Aufnahmen 1993, 1999, 2006 und 2009 im Vergleich (GRUN3 GMBH.)
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TRANSEKT 4

Bestandsaufnahme (Verifizierung) entlang des Profils 1999

Beschreibung vom Land ins Wasser

5,0 bis 5,0
5,0bis 7,0
7,0 bis 16,0

16,0 bis 33,0

33,0 bis 39,0

39,0 bis 53,5

53,5 bis 57,9

k. V.

keine Unterteilung getroffen, ehemals verwachsener Graben

eher weniger ASH, Bestand relativ dicht, allerdings nicht sonderlich kriftiger Wuchs
k. V.

k. V.

Krautschicht bis 41 m feststellbar (Carex elata +), sonst k. V.

k. V.

Bestandsaufnahme 2006 — Verinderungen zur Bestandsaufnahme von 1999:

-5,0 bis 16,0

16,0 bis 33,0

33,0 bis 39,0
39,0 bis 53,5

53,5 bis 57,9

ehemals verwachsener Graben, Baum-/Gebiischstreifen aus Birke, Esche, Walnuss und verschie-
denen Weidengebiischen, dazwischen befinden sich nur noch vereinzelte Halme von Schilf bzw.
Rohrglanzgras

Schilf zurtickgedringt, Rohrglanzgras dominant, dazwischen einige Grofiseggen und Gelbe
Schwertlilie

Schilf liegend, mit dem hier ebenfalls dominierenden Rohrglanzgras verwachsen

Schilf zeigt Kriippelwuchs und zum Teil groie Liicken, zum Teil knapp iiber dem Boden abgebro-
chen

Schilf +/- truppweise wachsend, nach drauBlen aufgelockert

Abb. 43: Die Schilffront in Wallersee Zell,
Transekt 4. Foto 2008: Paul JAGER

Bestandsaufnahme 2009 — Verinderungen zur Bestandsaufnahme von 2006:

Beschreibung vom Wasser zum Land

Zone 1: Wasserschilf Hochstinderzone

Zone 2: Ubergangszone Wasserschilf/Landschilf mit ersten Krautschichtarten im Unterwuchs (v. a. Rohrglanzgras)
Zone 3: Gebiische — Grauweidenbestand

Zone 4: Gebusche und Biume — Weiden, Eschen, Birken

Zone 5: Landwirtschaftliche Wiese (Midhwiese, mehrschiirig)

362



Kartierung Transekt 5 Bayerhamer Spitz

Abb. 44: Bayerhamer Spitz, Transekt 5, ,,Gelbe und ,,Griine Linie“. Foto 2010: Paul JAGER
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Abb. 45: Schilfzonengrafik Transekt 5 (aus WIESNER 1995)
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Abb. 46: Transekt 5 — Schilfzonierungen der Aufnahmen 1993, 1999, 2006 und 2009 im Vergleich (GRUN3 GMBH), Transekte
nicht mafstiblich
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TRANSEKT 5:
Bestandsaufnahme (Verifizierung) entlang des Profils 199 9:

Beschreibung vom Land ins Wasser
bis -41,0  landwirtschaftliche Wiese (k. V.)
-41,0 bis -32,5 Hochstauden, mit Schilf durchsetzt
-32,5bis  -9,5 Hochstauden mit vereinzelt Schilf (frither landwirtschaftliche Wiese)
-9,5bis 5,0 Hochstauden/Schilf/seitl. zu beiden Seiten Geholze
5,0 bis 50,0 Streuwiese mit Wollgrasern und vereinzelt Schilf (frither gemihter Schilfbestand)
50,0 bis 64,5 Streuwiese mit vereinzeltem Schilf (frither gemihter Schilfbestand mit vereinzelten Jungschilfhal-
men)
64,5 bis 72,3  dichtes Schilf mittlerer Hoheneu: um etwa 1 m weiter landwirts bis 63,5 m
72,3 bis 85,5 Hochstinder-Schilf (dicht, kriftiger Wuchs) (k. V.)
85,5bis 91,9  neu: bis etwa 90,5 m; gleich wie 72,3 m - 85,5 m, nur mit etwas mehr ASH
91,9 bis 95,0  neu: 90,5 m bis 95m: Schilf schiitterer und niedriger
95,0 bis 101,0  nochmals geringfiigig niedriger bei etwa gleicher Dichte wie bis 95,0 m
101,0 bis 111,0  neu: Seeseitiges Ende des Schilfgtirtels etwa 2 m nach auflen gewandert bis 113 m

Bestandsaufnahme 2006 — Verinderungen zur Bestandsaufnahme von 1999:

-9,5 bis 5,0 Mittlerweile Gehélzgurtel (Grauweidengebiisch)

Abb. 47: Die Schilfmahd im Wasserschilfbereich ist seit einem Jahr beendet. Die ersten Uberstinder iiberwintern.
Foto 2011: Paul JAGER

Bestandsaufnahme 2009 — Verinderungen zur Bestandsaufnahme von 2006:

Beschreibung vom Wasser zum Land
Zone 1: Wasserschilf schiitter mit groBBeren Léchern dazwischen, Bestandshéhe niedrig
Zone 2: Wasserschilf hoher und dichter als in voriger Zone
Zone 3: Wasserschilf nochmals héher (zur Hochstinderzone ansteigend) und dichter als weiter seewirts
Zone 4: Wasserschilf Hochstinderzone
Zone 5: Wasserschilf, gleiche Hohe wie Hochstinderzone, sehr dicht
Die Ubergangszone Wasserschilf/Landschilf wurde 2009 letztmalig ausgemiht!
Zone 6: Streuwiese mit Schilf, jihrliche Mahd 2009 beendet.
Zone 7: Streuwiese mit vereinzelten Schilfhalmen, die jahtliche Schilfmahd wurde 2010 beendet
Zone 8: Weidengebisch, ,,Griine Linie, markiert ein altes Uferkliff aus der Zeit vor der Spiegelabsenkung 1886/87
Zone 9: Streuwiese
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Kartierung Transekt 6 Bayerhamer Spitz

Abb. 48: Bayerhamer Spitz, Transekt 6, ,,Gelbe“ und ,,Griine Linie®. Foto 2010: Paul JAGER
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Abb. 49: Schilfzonengrafik Transekt 6 (aus: WIESNER 1995)
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Abb. 50: Transekt 6 — Schilfzonierungen der Aufnahmen 1993, 1999, 2006 und 2009 im Vergleich (GRUN3 GMBH.
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TRANSEKT 6:

Bestandsaufnahme (Verifizierung) entlang des Profils 199 9:

Beschreibung vom Land ins Wasser

11,2 bis -1,0
1,0bis 0,8

0,8 bis 8,0
8,0 bis 12,8
12,8 bis 21,0
21,0 bis 32,0

32,0 bis 40,0
40,0 bis 43,9
43,9 bis 61,5

statt landwirtschaftlicher Wiese Hochstaudenflur

schmaler Schilfstreifen existiert nicht mehr, daftr von -11,2 m bis etwa 0,8 m kleinrdumiges Mosa-
ik mit Hochstauden, Schilf, Seggen und niederen Weidenbiischen (Sa/ix cinerea)

wie bis 0,8, Schilf verdichtet sich allerdings allmihlich

Schilf mit ASH, durchschnittliche Vitalitit

Schilf mit ASH, durchschnittliche Vitalitit (wie bis 12,8)

Schilf mit ASH, durchschnittliche Vitalitit (wie bis 21,0 m), Schilf aber nicht niedriger wie bei
WIESNER 1995

wie 21,0 bis 32,0 m

Schilf etwa 1 m weiter seewirts bis 44,9 m

Schwimmblatt k. V.

Bestandsaufnahme 20006 — Verinderungen zur Bestandsaufnahme von 1999:

0,8 bis 21,0

mittlerweile dichtes Grauweidengebiisch mit vereinzelten Schilfhalmen unterschiedlicher GréBe
und Stirke dazwischen, Ubergang land- und seewirts flieBend

Abb. 51: Bayerhamer Spitz, Graben 2 6ffnet sich in den See. Uber solche Wasserwege nahe beim Transekt 6 gelangen bei Frith-
jahrshochwasser die Hechte zu ihren Laichplitzen, den tiberstauten lockeren Altschilfflichen. Foto 2010: Paul JAGER

Transekt 6: Bestandsaufnahme 2009 — Verinderungen zur Bestandsaufnahme von 2006:

Beschreibung vom Wasser zum Land

Zone 1: Wasserschilf

Zone 2: Ubergangszone Wasserschilf / Landschilf; viele liegende Halme und Rohrglanzgras(Windangriffl)
Zone 3: Grauweidengebtisch

Zone 4: Streuwiese mit zahlreich Schilf und Gelber Schwertlilie

Zone 5: Streuwiese mit vereinzelten Schilfhalmen

Zone 6: Feuchtwiese, nihrstoffreich
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Kartierung Transekt 7 Fischtaginger Spitz

Abb. 52: Fischtaginger Spitz mit Fischach und Klauswehr, Transekt 7, ,,Gelbe* und ,,Griine Linie“. Foto 2010: Paul JAGER
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Abb. 53: Schilfzonengrafik Transekt 7 (aus WIESNER 1995)
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Abb. 54: Transekt 7, Schilfzonierungen der Aufnahmen 1993, 1999, 2006 und 2009 im Vergleich (GRUN3 GMBH), nicht maf3stib-
lich vergleichbar
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TRANSEKT 7:

Bestandsaufnahme (Verifizierung) entlang des Profils 1999

Beschreibung vom Land ins Wasser

bis 14,0
14,0bis 0
0 bis 20,0
20,0 bis 24,0
24,0 bis 44,0
44,0 bis 50,0
50,0 bis 62,0
62,0 bis 65,0
65,0 bis 74,0
74,0 bis 83,5
83,5 bis 93,0
93,0 bis 146,6

k. V.

k. V.

Streuwiese und Schilf, letzteres iiberwiegt eher, kurze ASH, keine Nutzung mehr
wie 0 bis 20

wie 0 bis 24

wie 24 bis 44 (bei WIESNER 1995 dichterer Schilfstreifen)

Schilf etwas héher und dichter, mit Seggen durchsetzt; ASH

Schilf noch etwas hoher und dichter als zuvor, ASH

Schilf sehr dicht und relativ hoch (bei WIESNER 1995 schiitterer), ASH
Schilf Hochstidnderzone (k. V.)

Bestand wieder niederer (k. V.)

etwa 2 m weiter seewirts etwa bis 148,6 m

Bestandsaufnahme 20006 — Verinderungen zur Bestandsaufnahme von 1999:

ab 44,0

ab 74,0
83,5 bis 93,0

93,0 bis 110

Schilf wird landwirts allmdhlich etwas diinner und etwas niedriger, allerdings mit vereinzelten
hohen Halmen dazwischen; es sind keine Wuchsgrenzen mehr erkennbar 62,0 bis 65,0 Niedriger-
wetden der Halme nicht mehr so extrem wie utspringlich, Halmhohe Richtung Land hin +/- fast
gleich

Schilf landwirts mit Seggen im Unterwuchs

Bestand nicht niedriger werdend Richtung See (Hochstinderzone hat sich nach drauf3en ausge-
dehnt), allerdings lokal abgebrochene Halme

Halmhéhe gleich bleibend wie weiter landwirts (Hochstinderzone hat sich nach draufien ausge-
dehnt), aber Bestand etwas schiitterer

110,0 bis etwa 150 Halmhéhe gleich bleibend wie weiter landwirts, (Hochstinderzone hat sich nach drauB3en ausge-

dehnt), allerdings abnehmende Bestandesdichte

Bestandsaufnahme 2009 - Verinderungen zur Bestandsaufnahme von 2006:

Beschreibung vom Wasser zum Land

Zone 1: Wasserschilf schiitter

Zone 2: Wasserschilf -Stoppelfelder
Zone 3: Wasserschilf schiitter und niedrig

Zone
Zone
Zone
Zone

~ O U1

: Wasserschilf miBig dicht, ansteigende Halmhéohe

: Wasserschilf Hochstinderzone, maBig dicht

: Wasserschilf Hochstinderzone, sehr dicht

: Ubergangszone Wasserschilf/Landschilf, Bestandshéhe und -dichte leicht abnehmend, Krautschicht im

Unterwuchs aufkommend (vorwiegend Seggen)
Zone 8: Landschilf mit erneut leicht abnehmender Bestandshéhe und -dichte, Seggen im Unterwuchs zunehmend
Zone 9: Landschilfzone wie zuvor (seeseitig), aber mit ersten Gebtischaufkommen (vorwiegend Faulbaum)
Zone 10: Grauetlen-Faulbaumgebiisch
Zone 11: Schwarzerlenbruch
Zone 12: Birken-Faulbaum-Jungwuchs auf Hochmooruntergrund
Zone 13: Graben/Streuwiese
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Abb. 55: Die Schattenlinie markiert ein altes Uferkliff aus der Zeit vor der ersten Seespiegelabsenkung 1886/87. Hier wird noch
auf einem Schilfstreifen von der ,,Griinen Linie® seewirts bis 2014 gemiht, dann gilt die ,,Griine Linie® als Mahgrenze.
Bei Friihjahrshochwasser ist diese Fliche ein optimales Hecht-TLaichareal, wenn das Altschilf stehenbleibt. In dieser
Form wird es nicht angenommen (JAGER & FINSTER 2015). Foto 2011: Paul JAGER

Abb. 57: Transekt 7 — ausgedehnter, einheitli-
cher Schilfbestand, im Hintergrund
hochwiichsige Zone (Pfeil) erkennbar
(2009). Foto: Oliver HEBERLING

Die typische ,,Hochstinderzone® (Zone der besten
Wiichsigkeit), welche vor der Seespiegelanhebung nur
eine Breite von wenigen Metern im Bereich zwischen
einer Wassertiefe von 0,5 m bzw. der Wasseranschlag-
linie (MW) aufgewiesen hat, verschwindet allmihlich
zu Gunsten eines breiten, hochwiichsigen, sehr vita-
len Schilfbestandes, der weiter landwirts reicht. Die

Abb. 56: Transekt 7 im Herbst 2006, hier ist bereits

deutlich erkennbar, dass sich der Verlauf ent-
lang des Transekts gut entwickelt hat und die
1993 von Wiesner erfassten Abschnittsgren-
zen langsam verschwinden.

Foto: Oliver HEBERLING

zahlreichen vor der Seespiegelanhebung erkennbaren
deutlichen Abstufungen der Halmhohen Richtung
Land (vgl. WIESNER 1995, HEBERLING 2000) ver-
schwinden ebenfalls allmihlich und werden durch

eine markante Abstufung zwischen Wasser- und
Landschilf ersetzt (Abb. 50 und 51).
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5.4.2  Schilfausbreitung vor und nach der

Wiederanhebung des Seespiegels

Am Wallersee ergab sich die seltene Moglichkeit, die
Uferentwicklung eines Sees, dessen Seespiegel mehr-
mals abgesenkt und dann wieder angehoben wurde,
vor und nach der Wiederanhebung seines Wasser-
spiegels zu beobachten.

Die Tabelle 5 in Kapitel 5.1.1 zeigt, dass am Wallersee
mit knapp 85 % Flachufer (Uferneigung bis 1:5) ein
grof3es Potential fiir schilfbestockte Ufer zur Verfi-
gung steht. Der Steiluferanteil (Uferneigung ab 1:5)
von etwa 15 % ist fast zur Ginze auf anthropogene
Verinderungen bzw. Verbauungen zurlickzufiihren
(Tabelle 6). Auf mehr als 53 % der Uferlinie (Tabelle
7) grenzt im Bereich der Uferlinie natiirliche Vegeta-
tion an (39 % Schilf und 14 % Strducher).

Bei jenen Flichenbilanzen der Ufervegetation, die
mittels Bootsvermessung durchgefithrt wurde, zeigt
sich im Vergleich mit jenen Daten aus dem Jahr 1993
(WIESNER 1995) folgendes Bild:

Aus dem Vergleich der Zahlen von 1993 und 2008
ergibt sich eine sechr starke Zunahme der Verbu-
schung innerhalb des 1993 definierten Areals eines
geschossenen  landseitigen ~ Schilfbewuchses. Der
Zuwachs von ca. 1,9 ha entspricht einem Plus von
rund 230 %. Somit hat sich die verbuschte und ver-
holzte Fliche in diesem Zeitraum mehr als verdop-
pelt, was auf das Mahverbot seeseitig der griinen Linie
(siche Kap. 3.1) zurtuckzufithren ist.

Beim Vergleich der Aufnahme des Jahres 2001 mit
jener der Jahre 2006 und 2007 ist die starke Zunahme
bei der Klasse "Dichter Schilfbestand", verbunden
mit einer starken Abnahme bei der Klasse "Lockerer
Schilfbestand" auffillig. Das Wasserschilf zeigte bei
diesen Aufnahmen 6 bzw. 7 Jahre nach der Seespie-
gelanhebung eine deutliche Zunahme in der Halmzahl
pro Quadratmeter.

Bei det Bootsvermessung 2007/2008 zeigte sich, dass
seit der Untersuchung 1993 tber den gesamten See
betrachtet ein Trend zur seeseitigen Ausbreitung und
Verdichtung der Bestinde zu erkennen ist. Bei der
letzten Vermessung 2009 an den 7 Transekten zeigt
sich an diesen 7 untersuchten Standorten ein unter-
schiedliches Bild: Bei Transekt 1, 6 und 7 bestitigt
sich dieser Trend zur seeseitigen Ausbreitung, an den
tbrigen Transekten wich die seeseitige Ausbreitungs-
grenze der Schilffront etwas zuriick.
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Der Vergleich mit den hydrologischen Kenndaten vor
und nach der Seespiegelanhebung in Verbindung mit
der mittleren Wellenhéhe von 0,4 m am See und
damit einem Wassertiefenbereich von ca. 1,2 m fir
einen zerstérenden Wellenangriff an den windexpo-
nierten Uferpartien erklirt die hydraulische Belastung
der Stirnseite der Schilffront bei den am Wallersee
vorherrschenden Ost- und Westwinden (JAGER 1974,
2015). Haufige EisstoBe im Winter dirften ein weite-
rer Grund fiir das Zurlickdringen des Wasserschilfs
in einigen Bereichen sein.

Auf Basis der Bootsvermessung wurde tiber Luftbild-
auswertung nachtriglich eine genauere Trennung der
dichten Schilfbestinde von den lockeren durchge-
fihrt. (Kap 5.1.2). Die Grenze zwischen Land- und
Wasserschilf (Schilf mit/ohne begleitender Kraut-
schicht) wurde von der Mittelwasserlinie (bei der
Bootsvermessung) auf die Kote des zweijihrlichen
Hochwassers, die aufgrund der Vegetationsaufnah-
men an den Transekten als Grenze zwischen Land-
und Wasserschilf hervorgegangen ist, verschoben.
Dies brachte eine wesentliche Verinderung in den
Flichenbilanzen, die hinsichtlich ihrer 6kologischen
Bedeutung von groBer Relevanz ist. Der tatsichliche
Bestand an Lockerschilf 2007 erhohte sich durch die
detaillierte Luftbildauswertung gegeniiber der Bilanz
von ICRA (2007) um den Faktor 2,4 von 12,7 ha auf
30,8 ha.

Erginzend ist festzuhalten, dass im Vergleich der
Jahre 2001 und 2007 auf jeden Fall eine deutliche
Verdichtung der Schilfbestinde stattgefunden hat.
Das Schilf breitet sich auch wieder seewirts aus (Abb.
59). Das lockere Schilf und die Einzelhalme haben
abgenommen, was den durch die Seespiegelanhebung
fur die Schilfvegetation verbesserten Gkologischen
Standortbedingungen (Wellenklima) zuzuschreiben
ist.

Zusammen mit den Flichen der Einzelhalme ergeben
sich in der Bilanz fur 2007 somit ca. 37,5 ha lockere
Schilfflichen. Mit der erginzenden Detailkartierung
aus dem Luftbild wurde dartiber hinaus uber den
gesamten See eine weitere Fliche von ca. 5,2 ha an in
Horste aufgeldsten Schilfbereichen ermittelt. Dieser
Lebensraum ist fir eine Reihe von Wasservégeln wie
die Rohrweihe wichtiger Nistplatz und Lebensraum
(JAGER 2015).

Abb. 58: Neuer Schilfaustrieb an alten Standorten an
der Uferpromenade in Neumarkt nach Wie-
deranhebung des Seespiegels. Foto 2010:
Paul JAGER



Interessant fir die Entwicklung der Seeufer ist auch
das neuerliche Aufkommen des Schilfs in den Uferbe-
reichen vor den Seepromenaden bei Henndorf und
Neumarkt (Aufnahme ICRA 2007) an Stellen, wo vor
Jahrzehnten bereits Schilf stand. Dieses Schilf wurde
erst von den senkrechten Ufermauern langsam zer-
stort, dann wurden mit dem Promenadenbau die
Ufermauern gekropft und die Promenade mit grobem
Schotter und flacher Béschung tiber die ehemaligen
Schilfbereiche geschiittet. Mit der Wiederanhebung
des Seespiegels treibt das Schilf an den alten Standor-
ten wieder aus. Es zeigt sich bei der vorliegenden
Untersuchung, dass es sich beim Lebensraum Schilf
um ein kurzfristig doch recht dynamisches System
handelt, bei dem sich nachhaltige Verinderungen erst
tber einen Zeitraum vielen Jahren stabilisieren. Leider
werden, wie es sich beim Vergleich zwischen Luftbild
(Juli) und den Vermessungsdaten der Fa. ICRA (Sep-
tember) zeigte, von den Anwohnern bereits wieder
Schneisen als Badezuginge und Bootswege in den neu
entstehenden Schilfgiirtel geschnitten (Abb. 23).

Die Verinderungen an den Transekten von 1993
bis 2009 zeigen die Abbildungen 28, 33, 38, 42, 46,
50 und 54, die zusammengefasst wie folgt be-
schrieben werden konnen:

An Transekt 1 (Abb. 28) zeigt sich bei der letzten
Vermessung 2009 (GPS), dass die Schilfzone an sich
zwar weiter seewirts gewandert ist, dafiir aber auch
groflere Wasserflichen im Bestand aufweist — vermut-
lich bedingt durch einen gréBeren Eissto3. Auf bei-
den Seiten des Transekts befinden sich am seeseitigen
Ende Schwimmblattpflanzen (nicht erfasst, da auBler-
halb des Transektbereiches), die 1999 und 2006 vor-
gefundenen lockeren Binsenbestinde waren 2009
allerdings wieder verschwunden (ev. ebenfalls durch
den Eisstof3 bedingt).

Die rasche und starke Auflésung der vor den Seespie-
gelabsenkungen noch kriftigen Schilffront ist auf die
Verinderung des Wellenklimas nach den Spiegelab-
senkungen und den intensiven Ostwindangriff auf
diesen Uferbereich zuriickzufithren (Abb. 29 und 35).
Es folgt Richtung Land ein dichter Schilfbestand und
da nicht mehr so weit an das Seeufer herangemaht
wurde, konnte sich anstatt der Streuwiese mit Schilf-
halmen sukzessive det Landschilfbestand weiter nach
hinten ausbreiten, was in Abbildung 28 deutlich zu
sehen ist. Aus der landwirtschaftlichen Wiese (1993)
wurde tber die Zwischenstufe der Streuwiese (1999,
2006) wieder ein Schilfbestand. An diesem Transekt
kann man also von einem Verschieben der Zonierung
nach hinten sprechen, gleichwie sich das Schilf ebenso
deutlich auch wieder an der seeseitigen Front ausdeh-
nen konnte. Im Ostteil des Wenger Moores 6stlich
des Wallerbaches gibt es nur die ,,Gelbe Linie®, keine
,Grine Linie®.

Transekt 2 (Abb. 33) stellt in deutlicher Form die
durch die Anhebung des Seespiegels erwartete Ver-
schiebung der Zonierung landeinwirts dar. Hier
scheint sich innerhalb der letzten 10 Jahre das ékolo-
gische Gleichgewicht — an die gednderten Umweltbe-

dingungen angepasst — rasch wieder eingestellt zu
haben. Die vorderste Schilffront wirde wahrschein-
lich auch hier etwas weiter in den See reichen, dirfte
aber durch Eissto3 wie am benachbarten Transekt 1
zuriickgedringt worden sein. Im Ostteil des Wenger
Moores 0Ostlich des Wallerbaches gibt es nur die
,,Gelbe Linie“, keine ,,Griine Linie®.

Auch bei Transekt 3 (Abb. 38) zog sich die seeseitige
Schilfgrenze leicht zuriick. Es lockerte sich der Be-
reich an der Front etwas auf. Die Grinde hierfir
dirften ebenfalls bei der Seespiegelanhebung bzw.
winterlichen Eisst6Ben liegen. FEine Abklirung kénn-
ten weitere Untersuchungen in einigen Jahren brin-
gen. Das Landschilf jedenfalls reicht aufgrund der
weiter nach hinten verschobenen Mihgrenze ebenfalls
weiter landeinwirts. Auffillig ist an diesem Transekt
auch die stirtkere Verbuschung im hinteren Land-
schilfbereich mit Faulbaum und Schwarzetle sowie
einem hohen Deckungsgrad an Seggen und Schwertli-
lie in der begleitenden Krautschicht. Beides dringt das
Schilf hier allméhlich etwas in den Hintergrund. Die
,,Grune Linie“ wird als Grenze der Streuwiesenmahd
eingehalten.

Die seeseitige Grenze des Schilfbestandes an Tran-
sekt 4 (Abb. 42) hat sich 2009 ebenfalls geringfiigig
nach hinten verschoben, das Wasserschilf an sich war
aber 2009 dichter und kriftiger. Der Geholzstreifen
mit Weiden, Birken und Eschen im Bereich der Land-
schilfzone dehnte sich relativ stark aus und verdringte
das Schilf. Keine ,,Grune Linie“, da Strandbadbereich.

An Transekt 5 (Abb. 46) ist die seeseitige Schilfgren-
ze gegeniber den Aufnahmen von 1993 bis 2006
ebenfalls etwas nach hinten gewandert, bedingt ver-
mutlich durch massive winterliche EisstoBle. Dafur
haben sich die Binsenbestinde in diesem Bereich
ausgedehnt und reichen jetzt bis in die Transektlinie,
weshalb sie bei der Transektvermessung 2009 erst-
mals in der Grafik aufscheinen. Dieser Uferbereich ist
gleich wie Transekt 7 stark dem Ostwindangriff aus-
gesetzt.

Dieser Transekt zeigt ganz deutlich die Auswirkung
der Schilfmahd: Es wird hier bereits seit lingerer Zeit
knapp hinter der Wasserschilfgrenze gemiht, was zur
Folge hat, dass das Schilf im Verlauf der Jahre ziem-
lich verschwunden ist: Wihrend diese Zone — ur-
spranglich das typische Landschilf (dominiert von
Schilf, mit begleitender Krautschicht im Unterwuchs)
— bei der Erhebung von 1993 (WIESNER 1995) noch
von zahlreichen Schilfhalmen durchsetzt war, ist in
diesem Bereich mit Ausnahme des landseitigen Rand-
bereiches zum angrenzenden Gebiisch hin derzeit
kaum mehr ein Schilfhalm zu finden. Dieses Gebusch
hat sich auf einem Uferkliff aus der Zeit vor der ers-
ten Spiegelabsenkung 1886/87 neu entwickelt und
war bei den Aufnahmen von 1993 noch nicht vor-
handen.

An diesem Transekt bestitigt sich, dass das seeseitige
Zuriickweichen des Schilfes bzw. die offensichtliche
Instabilitit des Bestandes, wie in der Literatur be-
schrieben (OSTENDORP 1987), mit dem jihrlich ge-
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mihten Landschilf dahinter in Zusammenhang steht.
Eine Beobachtung des Bestandes nach Einstellen der
Mahd wird fundierte Aussagen dariiber bringen. Die
,,Grune Linie folgt dem alten Uferkliff (Abb. 44) und
gilt seit 2010 als Mihgrenze. Die Schilfmahd wurde
2010 eingestellt, 2011 finden sich auf den Flichen
schon Altschilfthalme (Abb. 47).

An Transekt 6 (Abb. 50) hat sich die seeseitige
Schilfgrenze seit 1993 zwar nur gering aber stetig
etwas Richtung See geschoben. Der dichte Schilfbe-
stand landseitig hat sich nach Verschiebung der Mih-
grenze weiter Richtung Lland hin verschoben. Weiters
sehen wir hier ein schénes Beispiel fiir die Zunahme
der (Grauweiden-) Gebtische innerhalb der Schilfbe-
stinde (siche auch Kap. 5.1.2, Tab. 11, 12 und Abb.
21). Betrachtet man diesen Transekt nach synckologi-
schen Gesichtspunkten, so scheinen die Weidengebii-
sche im Betreich von HW2 bzw. weiter landwirts
stabilisierende Wirkung fiir die Schilfzonen zu haben!
Die ,,Griine Linie* wird seit Jahren als Mihgrenze
eingehalten (Abb. 1 und 48). Dies ist der Grund fiir
die landseitig zunechmende Verbuschung als Folge der
gewlinschten natiirlichen Sukzession.

Auch an Transekt 7 (Abb. 54) hat sich die seeseitige
Schilffront seit 1993 stetig in Richtung See hinein

verschoben, weshalb die Zonen des Wasserschilfs
grofler wurden. Die gréfite Zunahme erfolgte in den
letzten 5 Jahren. Allerdings wurde in diesem Zeitraum
das Schilf lokal hinter der vordersten Schilffront et-
was dunner und 16ste sich z. T. in Einzelhalme auf,
was vermutlich auf winterliche Eisst6B3e zurtickzufiih-
ren ist. Im vordersten Bereich ist die Wassertiefe noch
grofer, weiter landwirts ,,schiirfen bei entsprechen-
dem Wasserstand die Eisplatten direkt im Bereich der
Schilfrhizome dahin und etzeugen so eine hohe me-
chanische Belastung, der die Rhizome vermutlich
teilweise nicht standhalten konnen.

Der dichte Schilfbestand (Wasserschilf-Hochstin-
derzone) hat sich Richtung See verschoben, ein wohl
sicheres Zeichen dafiir, dass die mit der Seespiegelan-
hebung seit dem Jahr 2000 verbesserten hydrologi-
schen Standortbedingungen auch zur Verbesserung
der Stabilitit und Vitalitit der uferbegleitenden
Schilfzonen in dieser dem starken Ostwindangriff
ausgesetzten Uferpartie beitragen. Die dem Schilf
heute weit vorgelagerten Teichrosen auf Abb. 59
markieren die ehemalige seeseitige Grenze der Schilf-
front, wie sie auch JAGER (1974, Abb. 22) noch doku-
mentiert. Links unten im Bild erkennt man erste wie-
der vorwachsende Schilfkeile, ebenso am Fischtagin-
ger Spitz rechts von der Bildmitte.

Abb. 59: Die dem Schilf nun weit vorgelagerten Teichrosen am Fischtaginger Spitz standen vor den Seespiegelabsenkungen noch
direkt an der Schilffront (JAGER 1974, Abb. 22). Foto 2010: Paul JAGER

Im direkten Bereich des Transekts 7 gibt es keine
Schilfmahd seewirts der ,,Grunen Linie®, sehr wohl
aber im gréBeren Uferbereich des Fischtaginger Spit-
zes (Abb. 53 und 55). Im nérdlichen Bereich des
Fischtaginger Spitzes, Richtung Seeabfluss, wird die
Streuwiesenmahd bis 2014 im gesamten Bereich bis
zur ,,Grinen Linie” zuriickgenommen. In diesem
Bereich wurden die ehemaligen Streuwiesen zu Zeiten
des niederen Seespiegels vielfach aufgeschiittet. Hier
war eine lange Aushagerungsphase wichtig, um den
Nihrstoffuberschuss abzubauen.
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Sudlich des Transekts wird noch ein Streifen Land-
schilf seewirts der ,,Grlinen Linie” bis 2014 gemiht
(Abb. 53 und 59). Hier ergibt sich das analoge Bild
wie an Transekt 5 mit der durch die Mahd geschidig-
ten Vitalitit der verbliebenen Schilffront unterhalb
des alten Uferkliffes (Abb. 55) und damit der verrin-
gerten Widerstandskraft des Schilfes an der dem star-
ken Ostwindangtiff ausgesetzten Uferpartie. In die-
sem Zustand fallen diese Flichen ebenso wie an
Transekt 5 auch als Laichareale fir die Hechte bei
Frihjahrshochwasser aus (JAGER & FINSTER 2015).



5.5 Schilfvitalitit

In den Jahren 1993 (WIESNER 1995), 1999 (HEBER-
LING 2000), 2000 (HEBERLING 2001) sowie 2006
wurden jeweils Untersuchungen zur Schilfvitalitit

5.5.1 Ergebnisse der Schilfvitalititsunter-

suchung 2006

Abbildung 60 zeigt die Probenahmestellen fir die
Ermittlung der Vegetationszonierungen und der Vita-
litaitsparameter des Schilfgiirtels an den 7 Transekten
in Bezug zur Meereshéhe (m 4. A.). Die Entnahme-
stellen der Schilfproben reichen von der Héhenkote
505,0 bis zu 506,6. Sie erstrecken sich also uber eine
Hohendifferenz von tber 1,5 m.
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Abb. 60: Die Probenahmestellen an den Transekten in
Bezug zur Meereshéhe. (Grafik: GRUN3 GMBH)

Die Abbildung 61 zeigt die Halmlingen des Schilfes,
ebenfalls in Bezug zur Meereshéhe resp. zur Ubet-
stauung im Jahresverlauf. Vergleicht man diese Abbil-
dung mit Abbildung 2, so zeigt sich deutlich die Kor-
relation zwischen diesen Parametern in Form einer
Zone der besten Wiichsigkeit um die Hoéhenkote
505,5.
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Abb. 61: Die Halmlingen in Bezug zur MeereshGhe bzw.
zur  Uberstauung im  Jahresverlauf. (Grafik:
GRUN3 GMBH)

Abbildung 62 stellt den Halmlingenverlauf an den
Profilen ebenfalls in Relation zur Meereshohe dar:
Auch diese Grafik bringt den Nachweis, dass das

durchgefiihrt. Jene Untersuchung aus dem Jahr 2000
(HEBERLING 2001) dokumentierte als au3ergewShnli-
ches Ereignis ein massives Hagelunwetter.

Schilf im Bereich zwischen 505,5 m und 505,6 m
Meereshéhe (Uberstauungszeit seit Seespiegelanhe-
bung etwa 265 bis 290 Tage pro Jahr) die Amplitude
seiner besten Wiichsigkeit hat.
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Abb. 62: Halmlingenverlauf an den Profilen. (Grafik:
GRUN3 GMBH)

In Abbildung 63 ist die Beziechung zwischen Basal-
durchmesser und Meereshohe bzw. Uberstauungszeit
dargestellt.
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Abb. 63: Basaldurchmesser in Korrelation zur Meereshohe.
(Grafik: GRUN3 GMBH)

Die Abbildung 64 zeigt die lineare Beziehung zwi-
schen Basaldurchmesser und Halmlinge: In Abbil-
dung 64 zeigt sich sehr deutlich der Zusammenhang
zwischen Halmlinge und Basaldurchmesser: Je linger
ein Halm ist, umso stirker ist er an seiner Basis. Diese
Regressionsgerade verhilt sich auch bei dieser Unter-
suchung in gleicher Weise wie bei den vorangegange-
nen Untersuchungen.
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Abb. 64: Lineare Regtression: Basaldurchmesser — Halmlin-
ge. (Grafik: GRUN3 GMBH)

Die Abbildung 65 zeigt die Halmdichte pro Quadrat-

meter an den einzelnen Profilen:

240

220 A
200 H
180 -
160 -
140 -
120 -
100 -

80

60

Transekt

40
2

S

o

Abb. 65: Halmdichte pro m? an den Profilen. (Grafik:
GRUN3 GMBH)

5.5.2 Ergebnisse der Schilfvitalititsuntersuchungen 1999 und 2006

Die Untersuchung der Schilfvitalitit an den Transek-
ten im Herbst 2006 brachte folgende Ergebnisse:

Die Abbildung 60 zeigt auf welchen Hohenkoten sich
die Probenahmestellen an den jeweiligen Transekten
(1 bis 7) befinden. Diese entsprechen den Transekten
der vorangegangenen Untersuchungen, um die Ver-
gleichbarkeit der Untersuchungen zu gewihtleisten.
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In Abbildung 61 sind die Halmlingen in Bezug zu
den Hoéhenkoten der einzelnen Untersuchungsstellen
dargestellt.

Zum besseren Vergleich stehen in Abb. 65 nochmals
die Grafiken der Erhebungen von 1999 (vor der
Seespiegelanhebung) und 2006 (nach der Seespie-
gelanhebung, ident mit Abb. 61) nebeneinander:
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Abb. 65: Halmlingen in Bezug zur Meereshéhe: links die Ergebnisse der Untersuchung von 1999 (vor der Seespiegelanhe-
bung), rechts jene von 2006 (nach der Seespiegelanhebung). Grafik: GRUN3 GMBH.

Im Vergleich mit den vorangegangenen Untersu-
chungen (HEBERLING 2000) ergeben sich interessante
Verinderungen:

Die zuvor sehr deutlich ausgeprigte Hochstinderzo-
ne im Bereich von 505,50 m Meereshohe ist nicht
mehr in diesem Ausmal} ersichtlich. Zum einen tber-
schreitet die durchschnittliche Hohe nun die 2,50m-
Marke nicht mehr, zum anderen sind die Bestinde
land- wie auch seewirts dieser Hohenkote jetzt (2006)
deutlich hoherwiichsiger. Waren die Halmhéhen vor
allem landeinwirts vorher noch teils deutlich unter
1,50 m, so sind diese jetzt deutlich hoher.

Eine groBere Hohe erreichten die Halme des (Land-
)Schilfs bei der vorangegangenen Untersuchung 1999
auch im Bereich der Hohekote 506,10. 2006 ist hier
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zwar noch ein hoherer Wert zu erkennen, das eigent-
liche Maximum hat sich aber um 30 cm zur Hoéhen-
kote 506,40 verlagert. Hier ist ganz deutlich die Aus-
wirkung der Seespiegelanhebung zu erkennen. Den
Zusammenhang zwischen Meereshéhe (Hohenkote)
und Uberstauungszeit (d. h. die Anzahl der Tage pro
Jahr, an dem die jeweiligen Flichen unter Wasser
stehen) zeigt die Abbildung 7 in Kapitel 3.2. Mit dem
Anstieg der Uberstauungszeiten ist zwar die maximale
Hohe der Halme gesunken, der gesamte ibrige Be-
stand entlang des See-Land-Gradienten hat jedoch an
Hohe relativ kriftig zugenommen!

Stellt man den Halmlingenverlauf entlang der Profile
von der Untersuchung 2006 und 1999 gegentiber



(Abb. 606), so bestitigt sich dieses Ergebnis auch hier:
Die Hohe der Halme (Halmlingen) ist bei der Unter-
suchung 2006 vor allem in den Bereichen niedriger
Héhen deutlich angestiegen. Befindet sich die gréBte
Menge an Halmen 1999 noch in der GréBenkategorie
zwischen 100 c¢cm und 150 cm, so finden sich die
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Halme an denselben Standorten 2006 in der Katego-
rie zwischen 150 cm und 200 cm. Auch in dieser
Auswertung bestitigt sich die bessere Wichsigkeit
bzw. der Anstieg der Schilfvitalitit seit 1999.
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Abb. 66: Halmlingenverlauf an den Profilen: links die Ergebnisse der Untersuchung von 2006 (nach der Seespiegelanhebung),
rechts jene von 1999 (vor der Seespiegelanhebung). (Grafik: GRUN3 GMBH)

Stellt man den Basaldurchmesser in Abhingigkeit von
der Meereshdhe und somit von der Uberstauungs-
dauer im Jahresverlauf von der Untersuchung 2006
und 1999 gegentiber (Abb. 67), so zeigt sich wiede-
rum die deutliche Zunahme des Basaldurchmessers in
allen Bereichen. Weist die groBte Menge an Halmen
1999 noch Werte deutlich unter 6 mm auf, so sind
diese in der Untersuchung des Jahres 2006 deutlich
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angestiegen. Die Maximalwerte lagen 1999 bei knapp
tber 7 mm, im Jahr 2006 bereits knapp unter 11 mm.
Die Korrelation zwischen Basaldurchmesser und
Halmlinge (Abb. 64) blieb erwartungsgemil3 gleich
wie in den vorangegangenen Untersuchungen, dass
mit steigender Halmlinge auch der Basaldurchmesser
zunimmt.
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Abb. 67: Basaldurchmesser der Halme in Bezug zur Meereshéhe: links die Ergebnisse der Untersuchung von 1999 (vor der
Seespiegelanhebung), rechts jene von 2006 (nach der Seespiegelanhebung). Grafik: GRUN3 GMBH
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Abb. 68: Halmdichte an den Profilen: links die Ergebnisse der Untersuchung von 1999 (vor der Seespiegelanhebung), rechts jene
von 2006 (nach der Seespiegelanhebung). Grafik: GRUN3 GMBH
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Die Halmdichte an den Profilen im Jahr 2006 zeigt
Abbildung 65. Sie wird zur besseren Vergleichbarkeit
ebenfalls nachstehend (Abb. 68) den Ergebnissen von
1999 gegeniibergestellt: Im Gegensatz zu allen ande-
ren untersuchten Parametern weisen die Halmzahlen

6. Trendumkehr

Die dominante Vegetationseinheit im Makrophyten-
gurtel des Wallersees stellt das Wasserschilf mit sei-
nem dichten Bestand dar, gefolgt von den unterge-
tauchten Wasserpflanzen, dem Landschilf und den
Schwimmblattpflanzen.

Vergleicht man die Untersuchungen von 1993, 1999
und 2006 so zeigt sich eine deutliche Tendenz zur
Ausbreitung und (Wieder-)Erstarkung der Schilfbe-
stinde bzw. der dahinterliegenden Gebusche (v. a.
Grauweiden und Faulbaum). Hinsichtlich der Verbu-
schung ergibt sich von 1993 bis 2008 eine schr starke
Zunahme innerhalb des landseitigen Schilfbewuchses.
Der Zuwachs von knapp 2 ha entspricht einem Plus
von rund 230 %, die verbuschten und verholzten
Flichen haben sich in diesem Zeitraum durch die
Beendigung der Mahd mehr als verdoppelt. Auffillig
sind datiiber hinaus die hinter der sogenannten Hoch-
stinderzone im Bereich der chemaligen Wasseran-
schlaglinie (vor der Seespiegelanhebung) lokalisierten
Schilfbestinde. Hier zeigt sich, dass der vormals mar-
kante Unterschied in den Halmhohen (Abstufungen)
in flachen Uferbereichen mittlerweile nahezu ginzlich
verloren gegangen ist. Die frither so markante Hoch-
stinderzone tritt in den Hintergrund, landwirts wird
das Schilf hingegen wesentlich hoher und kriftiger.
Parallel dazu ist die Halmdichte gesunken.

Recht unterschiedlich verhalten sich die seeseitig
gelegenen Schilffronten. Wihrend hier die Schilfzo-
nen teilweise ebenfalls die Tendenz zur seewirtigen
Ausbreitung zeigen und chemalige Wurzelbinke
durch die aufgrund der Seespiegelanhebung gednder-
ten Tiefenbedingungen wieder zu neuem Leben erwa-
chen, so gehen in anderen Bereichen die Schilffronten
leicht zurlck. Eisstofl wihrend der Zeit des Eisbru-
ches, meist im Mirz scheint v. a. in Windangriffsbe-
reichen bei hoheren Wasserstinden dem Schilf in
manchen Jahren zu schaffen zu machen.
Zusammenfassend ldsst sich feststellen, dass die
Schilfzonen und Geblische am Wallersee seit der
Seespiegelanhebung in  ihrer Flichenausdehnung
wieder zunehmen und sich auch die Schilfvitalitit
sukzessive erhéht.

Was ist geschehen?

RAGHI-ATRT & BORNKAMM (1979, 1980) wund
KroTZLI (1974) haben in ihren Publikationen darauf
hingewiesen, dass Schilf bei hohem Nahrstoffangebot,
insbesondere Phosphor, dichte, niedere und schwache
Halme bildet, welche dem natirlichen Wellenangriff
weniger Widerstand bieten koénnen. OSTENDORP
(1987) berichtet, dass Schilfschnitt sowohl landseits
als auch in den uberschwemmten Rohrichten dazu
fihrt, dass die Gesamthalmdichte um bis zu 75 %
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pro Quadratmeter an den Untersuchungstransekten
2006 deutlich geringere Werte auf als in der letzten
Erhebung 1999. Hier zeigt sich auch, wie wichtig die
Reoligotrophierung fiir die Entwicklung eines natur-
nahen Schilfbestandes war.

zunimmt und die Halmdurchmesser und Halmlingen
um 12 bis 15 % sinken, wihrend die Anzahl der ris-
pentragenden Halme um 16 % abnimmt und die Zahl
der rispenlosen Sekundirtriebe um 81 % steigt.

Der Wallersee erlebte in der Zeit zwischen 1966
(FINDENEGG 1971) und 1990 seine stirkste Eutro-
phierungsphase. Zwei Seespiegelabsenkungen (1959
und 1971/72) brachten die vordem stabile Schilffront
in die Brechzone der Wellen (JAGER 1974). Die See-
spiegelabsenkungen ermdglichten der Landwirtschaft
die Nutzung der fritheren Landschilfstandorte als
mehrmihdiges Griinland mit Gillediingung nach
jedem Schnitt und sollten auch einer weiteren Besied-
lung der Ufer praktische Vorarbeit leisten. Allein die
trotzdem noch vorhandenen grofien jihrlichen Was-
serspiegelschwankungen des Sees verhinderten die
weitere Umsetzung der Uferbebauung. Das Natur-
strandbad in Zell am Wallersee verdankt diesen Um-
widmungsversuchen seine Entstehung.

Bereits Ende der 1960er Jahre war das Ergebnis eine
drastische Reduktion der Bestandstiefe der Schilfbe-
stinde durch Schnitt bis zum Wasser, die Halme
wurden sichtbar niederer und hielten der mechani-
schen Belastung durch den Wellenangriff nicht mehr
stand. Die Schilffront stand ab 1972 beim damaligen
Mittelwasser nur mehr etwa 60 cm im Wasser, bei
Niederwasser ca. 30 cm und war dem Wellenangriff
schutzlos ausgesetzt (JAGER 1974). Sie begannen,
zuerst an den wind- und wellenexponierten Uferbe-
reichen, sich aufzulosen und landwirts zurtickzuwei-
chen, Stoppelfelder und davor schwebende Wurzel-
binke entstanden (Abb. 29, 34). Die Schilfbestinde
verdichteten sich landseitig stark, so dass sie auch bei
glnstigen Wasserstinden als Einstandsflichen fiir die
Fischpopulation ausfielen. Die groen Teichrosenbe-
stinde vor der Fischtaginger Bucht bildeten keine
Schwimmblitter und Blutenstinde mehr aus und
tberdauerten die widrigen Umstinde unter Wasser,
die Weille Seerose in diesem Bereich zwischen Schilf
und Teichrosen (JAGER 1974, Abb. 22) verschwand,
iht Flachwasserlebensraum verlandete. Die Teichro-
sen im Ostteil des Wenger Moores ragten als ,,Stin-
derpflanzen® aus dem Wasser (Abb. 29). Die vormals
reiche Vogelwelt war vertrieben (ARNOLD 1980).

Was hat die 6kologische Trendumkehr er-
moglicht?

Die votliegenden Untersuchungsergebnisse belegen
auf eindrucksvolle Weise, dass die Summe der Sanie-
rungsmallinahmen dber einen Zeitraum von ca. 20
Jahren die 6kologische Trendumkehr fiir den See und
seine Uferbereiche ermdglicht hat. Den ersten Schritt



bildete die Abwassersanierung im gesamten Einzugs-
gebiet des Sees (ab 1976/77), dann folgten nach dem
groen Hochwasser 1991 der Hochwasserschutz
Seckirchen und die Seespiegelanhebung.

Mit der Seespiegelanhebung konnte auch der 6kologi-
sche Schutz der ausgedehnten Schilfufer um den See
realisiert werden. Durch den landseitigen Nihrstoff-
entzug durch Diungeverzicht und die mehrjihrige
Aushagerung der nun geschiitzten Uferbereiche in
den drei Naturschutzgebieten um den See in Kombi-
nation mit der Riicknahme der Schilfmahd bis deut-
lich in den Landschilfbereich zur ,,Grinen Linie* ist
die &kologische Trendumkehr im Okoton Seeufer
gelungen und im Vergleich der Jahre 1993 zu 2006
auch bewiesen.

Das Schilf konnte sich wieder seinem natiirlichen
Zustand anndhern, wird kriftiger, héher und steht
weniger dicht. Gleichzeitig beginnt an den bereits
friher bestandenen Flichen das Schilf neu auszutrei-
ben und diese wieder zu besiedeln. Die hoch speziali-
sierten Vogelarten des Réhrichts finden wieder ihren
Lebensraum im erstarkten Schilfgiirtel. Fir die Fisch-
gesellschaft ist nun eine betrichtliche VergroBerung
ihrer Laich-, Deckungs- und Einstandsflichen ent-
standen, was vor allem dem Jungfischnachwuchs zu
Gute kommt, der sich gegeniiber friher mehr als
verdoppelt hat (WANZENBOCK & JAGER 2015).

Die Spiegelanhebung des Wallersees 1999 auf die
Mittel- und Niederwasserkoten vor den Absenkungen
1959 und 1971/72 hat zusammen mit det speziellen
Hydraulik des Klauswehres das Stoppen der Uferzer-
storung initiiert.

Durch die Reoligotrophierung des Sees, die Wieder-
anhebung des Seespiegels, den Dungeverzicht auf den
Secuferflichen in den drei Naturschutzgebieten im
Bereich zwischen ,,Gelber® und ,,Griner Linie®, das

Epilog

Aushagern der friheren intensiv genutzten Grinland-
flichen zwischen ,,Gelber Linie“ und dem unmittel-
baren Seeufer und das Zuriickdringen der Schilfmahd
hinter die ,,Griine Linie®, den Uberflutungsgrenzen
des zweijahrlichen Hochwassers, kann sich das
Okoton Seeufer am Wallersee wieder in seine natur-
gegebenen Funktionen einbringen und zu seiner na-
tirlichen Dynamik zurtickzufinden.

Die drei wichtigen landschaftsékologischen Funktio-
nen des Okotons Seeufer

— Artenschutz, Uferschutz und Puffer zum landseiti-
gen Nutzungsdruck —

kénnen 10 Jahre nach der Wiederanhebung des See-
spiegels am Wallersee wieder erfilllt werden.

Ein eindrucksvoll dokumentierter Erfolg zur Sanie-
rung und zum nachhaltigen Schutz des sensiblen
Okotons Seeufer und seiner Rhrichte am Wallersee
sowie eine Bestitigung der Notwendigkeit der zum
Schutz der Seeufer vom Gewisserschutz vorgeschrie-
benen Extensivierung der Flichen zwischen ,,Gelber*
und ,,Grlner Linie“ und das uberlassen der Flichen
seewirts der ,,Grinen Linie* der naturlichen Sukzes-
sion.

Zum langfristigen Erhalt der fiir den 6kologi-
schen Zustand des Wallersees mal3geblichen
Uferbereiche gem. WRG 1959 i.d.g.F. zwischen
»Gelber Linie® und dem See im nunmehr erreich-
ten Zustand diirfen die behérdlich festgelegten
Nutzungsbeschrinkungen mit Diingeverzicht
zwischen ,,Gelber* und ,,Griiner Linie* und dem
Verbot jeglicher Eingriffe in die ausgewiesenen
und abgeldsten Sukzessionsflichen seewirts der
,»,Griinen Linie* keinesfalls verindert werden.

Vierzig Jabre des Mahnens, der Bewusstseinsbildung, der Sanierung sind vergangen, bis der Erfolg, die Saniernng des komplexen
Okogystems Wallersee, im Widerstreit unzibliger Interessen 2011 vermeldet werden kann.

Der Erfolg war nur miglich, weil alle Beteiligten, Gemeinden, Anrainer, Landesbebirden, Ministerien und Ausfiibrende, das
gemeinsame Ziel, den Erhalt der einzigartigen von der letzten Eisgeit geformten Landschaft um den Wallersee und den Erbalt
JJHRES “ Sees, bei allen gegenséitzlichen Meinungen nie aus den Augen verloren haben.

Den Ndichsten, die dieses Erbe pflegen werden, rufe ich zn, verwaltet es nicht blofs, bemiiht Euch um diese Landschaft im Einklang

mit der Natur, um sie eines Tages unversebrt weiter 3u geben!
Paul Jiger
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Karte 3.1: Wallersee — Naturschutzgebiete:
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Karte 3.3: Wallersee — Naturschutzgebiete: Wenger Moor West
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Karte 3.4: Wallersee — Naturschutzgebiete: Wenger Moor Ost

Karte 4: Wallersee - Flichenabgrenzung Landschilf, Wasserschilf, Binsen und Schwimmblattzonen

382

3

Wallersee 2010
Kartenthema 3.4

Legende

P —

— s man

Landsaeitiger Schilfbastand mit Gobllsch
e

e resa
=T
Mafistab 1:4500 N
0 35 70 140 A
— — et

Graphik: Griin3 GmbH.
erstellt am 21.2.2011
.

Wallersee 2010

Kartenthema 4

Legende

—— Urtarmer grarnaice

Wil ek
48 4 ‘Whssarontlckas mt Enzelorsen
+ Schwmmblatipflaraen an SchilBncan
.. [SES——.

I e e

] i ks

‘nsmerecrak Erzabaims

Mafistab 1:16000 N

0 105210 420 A
— — lcter

Dalacqunterc
T abarkiian: Fa. [CRA, 2000, 2073008
Ermares Mabroptuden Fa. Grind G, 3011
Citedatin SAGIS 57

Graphik: Griin3 GmbH.
ersteilt am 21.2.2011




	17 - JÄGER_DUMFARTH_HEBERLING_SCHILF WALL

